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Amtlicher Teil.

Bekanntmachung.
Betriff9 Bezug von SottgetrMe.

Die Landwirtschaftliche Zentral -Darlehnskasse, Filiale Frank¬
furt  a . M. teilt telegraphisch mit, daß Saatweizen und Saatroggen
«vsverkaust sind: weitere Lieferungen können nicht mehr ausge-
führt werden.

Zur Versorgung der Landwirte mit guter Santfrucht hat die
Kriegswirtschaftsstelle größere Mengen Saatgetreids aus best-
oinpfohlenen Saatgutwirtschaften beschafft. Die Ausgabe erfolgt
nur gegen Saatkarten und Barzahlung an den Lagern : A. von
Schlemmer Nachfolger-Hochheim a . M . und Gebrüder Sender-
Biebrich a . Rh.

Folgende Saatfrucht sieht zurzeit noch zur Verfügung.
1. Weizen: Original Rimpaus Schlanstedter Dickopf Winter¬

weizen,
Original Strube 's Schlanstedter Winterweizen,
Original Mahndorfer Dickopf Winterweizen,
sowie 1. und 2. Absaat von triefen, Sorten.

2. Roggen: Original Petkuser Saatroggen
und 1. und 2. Absaat dieser Sorten.

Sommersaatfrucht wird rechtzeitig beschafft werden . Die Ma¬
gistrate und Gemeindevorständs ersuche ich, unter Hinweis aas
mein Rundschreiben vom 30. v. Mts . Vorstehendes ortsüblich be¬
kannt zu machen und die Landwirte wiederholt auf die günstig
Gelegenheit zur Versorgung mit guter Saatfrucht hinzaweisen.

Wiesbaden , den 6. November 1917.
Der Königliche Landrat.

J .-Nr . II . K \v. 2022. von Heimburg.
Rn 706.

Bekanntmachung.
Nach der abgeschlossenen Rechnung über die Verwaltung der

tklcmentarlchrer -Witwen- und Waisen-kasse für den Regierungsbe¬
zirk Wiesbaden vom Rechnungsjahre 1915 betragen

die Einnahmen 129 258 <K 58 L
und die Ausgaben 117 475 „ 31 „

mithin Bestand 11 783 Ji  27 4  j
Der ausführliche Rechnungsabschluß ist von der Königlichen s

Regierung unterm 25. Oktober d. Js . in dem Regierangsamtsblatt j
5lr . 22, Seite 128 veröffentlicht worden und liegt in meinem Ge- '
ichölftsziminer Leffittgstr. 16, Zimmer Nr . 20. sowie bei den Ee-
meindevorständen zur Einsichtnahme bereit.

Wiesbaden , den 5. November 1917.
Der Königliche Landrat.

J .-Nr . II . 11514. vonHeimburg.
Nr . 7"6.'

Der Fabrikdirektor Emil Ncuberg in Wiesbaden , Neudorser-
straße 7, ist als Dolmetscher der holländischen Sprache für die Ge¬
richte, Notare und Standesämter des Landgerichtsbezirks .Wies¬
baden allgemein vereidigt worden.

Wiesbaden , den 29. Oktober 1917.
Der Regierungspräsident.

I . A.: v. G i zy ck i.
Wird zur Kenntnis der Herren Standesbeamten gebracht.
Wiesbaden , den 5. Ndvember 1917.

Der Vorsitzende des Kreisausschusses.
J .-Nr . II . 11 599. vonHeimburg.
Nr . 707. "

Bekanntmachung.
Der der Gemeinde Kloppenheim gehörige, Ziegenbock mit der

Ohrtätawierung 19 P . 7 ist auf Grund der Polizei -Verordnung
vom 21. Februar 1911 angekört und als zuchttauglich befanden
worden.

Wiesbaden , den 5. November 1917.
Der Königliche Landrat.

J .-Rr . II . 11 705. von Heim bürg.
Nr . 708.

Bekanntmachung.
Der der Gemeinde Wicker gehörige Ziegenbock mit der Ohr¬

marke 16 P . 7 ist auf Grund der Polizei -Verordnung vom 21. Fe¬
bruar 1911 angekört und als zuchttauglich befunden worden.

Wiesbaden , den 5. November 1917.
Der Königliche Landrat.

J .-Nr . II . 11 703. von Heimburg.
9t ~ 7Ö9. ‘ “

Bekanntmachung.
Der der Gemeinde Bierstadt gehörige Ziegenbock mit der Ohr¬

tätowierung 20 P . 7 ist auf Grund der Polizei -Verordnung vom
21. Februar 1911 angekört und als zuchttauglich befunden worden.

Wiesbaden , den 5. November 1917.
Der Königliche Landrat.

J .-Nr . II . 11 704. von H e i m b u r g.
Nr . 710. . '

An feie Herren Bürgermeister feer Landgemeinden.
Die Frist ist abgelaustn , innerhalb welcher die Gemeinderech¬

ner die Gemeinde:echnung für das Rechnungsjahr 1916 auszu¬
stellen und an Sie abzugeben hatten?

Ick) veranlasse Sie . mir bestimmt bis zum 30. d. Mts ., zu be¬
richten (auf ganzen Logen), ob die Ge.neinderechnung sertiggesttlll
und Ihnen übe-geben worden ist.

Rechner, welche mit der Fertigstellung und Abgabe der Rech¬
nung noch rückständig sind, haben dies schriftlich zu rechtfertigen.
Diese Rechtfertigung haben Sie Ihrem Bericht beizufügen.

Wiesbaden, dcn 6. November 1917.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses.

I -Nr . 11 425. von H e i m b u r g.
N " ll “

Bekanntmachung.
Der der Gemeinde Erbenheim gehörige Ziegenbock mit der

Oh' marke 18. P . 7. ist auf Grund der Polizei -Vero dnung vom
21. Februar 1911 angekärt und als zuchttauglich befunden worden.

Wiesbaden, den 5. November 1917,
Der Königliche Landrat.

J .-Nr . II . 11 523. von Heimdurg.
Nr ? 712.'

Verordnung,
brireffend Beendigung fees Ausferuschs von Geireifee und Hülsen¬

früchten im Landkreise Wiesbaden.
Aus Grund der Reichsgetreideordnung vom 21. Juni 1917 für

die Ernte 1917 <5!. G, Bl . Nr . 507) und der zugehörigen Ausfüh-
rimgsbkstimmungen vorn 7. Juli d. Js . lSonderdeilage zum Re¬
gle nmgsawtslblatt Rr . 30) wird für den Landkreis Wiesbaden
folgendes angeordnet:

8 1.
Wer Getreide irgend welcher Art oder H-ülsenfrüchke in dem Be¬

zirk des Landkreises Wiesbaden im Erntejahr 1917 angebaut und
geerntet hat , muß den Ausdrusch des Getreides und der Hülfen-
fttchte bis spätestens zum 24. November d. Js . restlos durchge¬
führt haben.

„ 8 2 .
Ist der Ausdrusch bis zu, denr angegebenen Termin nicht er¬

folgt, so wird er auf Verlangen ! des Kreisausschusses von der Ge¬
meinde im Zwnngswege und auf Kosten des Säumigen entweder
durch bestellte Maschine oder durch Fiegeldrusch ausgeführt . Der
rerpst ck tetet Betriobsinhaber hat die Vornahme der erforderlichen
Arbeiten auf seinem Grund und Boden , kn den zugehörigen
Räumlichkeiten und mit den Mitteln seines Betriebes zu gestatten.
Der Kreisausschuß behält sich vor , den Ausdrusch m einzelnen Be¬
trieben je nach Erfordernis noch früher zu verlangen.

8 3
Die von dem Ausdrusch gewonnenen Früchte unterliegen

sämtlich nach 8 1 der Reichsgetreideordnung der Beschlagnahme
für den KvmmunalverbaNd das Landkreises Wiesbaden . Zu den
Früchten gehöre'» : !

Getreide : Roggen, Weizen, Spelz (Dinkel, Fesen), Einer und
Einkorn , Gerste und Haser.

Brotgetreide : Roggen , Weizen, Spelz (Dinkel, Fesen), Emer
und Eichkorn, auch in Mischung mit Gerste,

hülsensrüchte: Erbsen, einschließlich Peluschken, Bohnen , ein¬
schließlich Ackerbohnen, Linsen und Wicken.

Auch sogenachntes Hintergetreide jeder Art und
Sorte (Qualität ) unterliegt der Beschlagnahme und Ab¬
gabe an den Kommunalverband.

8 4.
Die Getreidebesitzer haben das Ergebnis ihres Ausdrusches,

soweit dasselbe .seither nicht durch einen von dem Kreisausschuß
bestellten Vertrauensmann ausgenommen ist, dem Kreisausschuß
innerhalb 6 Tagen nach dem in 8 1 genannten Endtermin schrift¬
lich anzuzeigen und rorher die Angaben auf ihre Richtigkeit durch
den Eemeindevorstond beglaubigen zu lassen. Die Anzeigen
müssen enthalten : den genauen Namen des Betriebsinhabers , den
Wohnort , Straße und Hausnummer , 'Größe der bebaut gewesenen
Fläche, die zugehörigen Getreidearten und die für das Eintejahr
1918 wieder zu. bebauenden 'Ackerflächen der einzelnen Bestellungs¬
arten.

Das Gewicht fees Dni 'jch rFebnisies ist in Zentnern und Pfun¬
den anzuaehen. Diejenigen Bet -.iebsinhaber . welche bereits von
ferm Kreisausschuß für Händdrusch auf die Verordnung vom
25. Juli 1917 Ausdruschbescheinigurig erhalten haben , haben die¬
selbe auf der Rückseite ausgesüllt bis spätestens zu demselben Ter¬
min und in derselben Weise wie vorstehend angegeben , an den
Kreisausschuß einzureichen.

Getreidebesitzer, weiche bei dem Maschinenausdrusch Rest-
mengeit von (Betreibe für die Herstellung von Seilstroh usw. zu¬
rückbehalten haben, unterliegen ebenfalls den vorstehend festge-
ftellten Verpflichtungen.

8 5-
Die Ablieferung der durch den Ausdrusch erzielten Fruchte

hat. soweit dieselben dem Besitzer nicht für eigenes Saatgut,
Selbstversorgung oder zu, Fittterzwecken für den eigenen Wirt¬
schaftsbet rieb freigegeben find, sofort zu erfolgen . Die ab zu¬
liefe Und en Früchte sind von dem Besitzer nach Weisung der vom
Landkreis Wiesbaden bestellten, Kommissionäre o-der der Kreis-
kornstelle an die zu bezeichnendeMühle oder Eisenbahnstation ab-
zuliesern und von den Besitzern mit Fuhrwerken ans eigene Rech¬
nung dorthin anzufahren . Bei Nichldesolgung werden Fuhrwerke-
dazu, bestellt und die entstehenden Kosten dem Säumigen bei Zah¬
lung des Getreides in Abzug gebracht.

8 6.
Die Getreidebesitzer erhalten bei der Ablieferung oder Ab¬

rechnung des Getreides eine Lieferungsbescheiniaung über die ab-
getieferteVi Mengen . Sie sind verpflichtet, diese Bescheinigung von.
dem Kommissionär sofort zu verlangen rmd dafür zu sorgen, daß
dieselbe in ihren Besitz kommt.

Die Bescheinigung 'muß der Cwpfänge'r sorgfältig aufbe-
wahren und auf Verlangen bei Revision sofort vorlegen.

8 7.
Zuwiderbandlungen gegen diese Vorschriften werden mit ffle»

fängnls bis zu einem Jahre und mit Geldstrafe bis zu 50 000 Mk.
oder mit einer dreier Strafen bestraft.

Der Versuch ist strafbar.
Diese Verordnung tritt mit ihrer Verkündigung rim Kreisblatt

in Kraft.
Wiesbaden , den 9. Nonemoer 1917.

I -Nr . 11. Korn.

Nanrens des Kreisausschusses.
Der Vorsitzende,

von Hei m b u r g.

Nichtamtlicher Teil.

Die Kriegslage.
Fische Gerüchte über das Elsaß.

Wbna Berlin.  7 . November. Die „Norddeutsche Allgemeine
Zeitung" schreibt: Trotz den mehrfachen -Feststellungen ihrer Un¬
richtigkeit tauchen immer wieder Gerüchte über angebliche Ange¬
bote der deut.chen Regierung aus, welche die Abtretung El atz-
Lothringms an Frankreich zum Gegenstand gehabt haben sollen.
Jetzt läßt sich der „Manchester Guardian " aus Paris inelden, daß
die deutsche Regierung Briand habe auffordern lassen, in die
Schweiz zu kommen, um do t mit dem Fürsten Bülvw oder dem
Reichskanzler zusammenzutreffen. Dies , sowie das in dieser De-
peche aufs neue behauptete Angebot, Elsaß-Lothringen abzutre¬
ten, gehört, wie alle früheren Behauptungen , ins Reich der Fabel.

Vermischtes.
Der Wiederaufbau d' s Handwerks. In der „Liberalen Korre¬

spondenz" ergreift de: fortschrittliche Landtagsabgeordnete , Kunst-
tijchiermsister Konietzny (Breslau ), das Wort zu dem gerade in
letzter Zeit vie besprochenenThema der „Fürsorge für die heimkeh¬
renden Krieger". Konietzny meint, daß die Förderung des Klein¬
wohnungsbaues durch Genossenschaftenunter Führung von Staat
und Gemeinden nicht genüge. Auch stellt er mit Recht fest, daß die
meisten k. iegsgetrauten Paare nicht zu Kreisen gehörten, die wäh¬
rend d:s Krieges in der Lage gewesen seien, ihre wirtschaftliche
Lage zu verbessern, sondern daß im Gegenteil ihre Vermögen sich
verringert hätten , und die heinttehrenden Feldgrauen völlig ver¬
änderte wirtschastticheVerhältnisse vorfinden würden . „Der durch
die Kriegsverhältnisse entstandenen enormen Teuerung aller Ge¬
brauch rg egenstände wird mit den vorhandenen Mitteln auch nicht
entfernt abgebolsen werden können", schreibt Konietzny. „Soll die
Ge'ellschast nicht großen Sckiaden erleiden, so muß den lawinen¬
artig steigenden Preisen in grundlegender Form und großzügiger
Weise nicht nur Einhalt geboten werden : diese Preise müssen auch
auf ein eri' ägliches Maß herabgesetzt werden. In Aussicht genom¬
men ist eine gemeinnützige Bewirt chaftung von Altmöbeln. Gut.
Daneben aber lammt es auch auf die Herstellung von neuen Mö-
beln zu ericbwing ichen Prellen an . An maßgebender Stelle muß
mit der Auffassung gebrochen werden, daß die heule bestehend n
Schwierigkeiten sich allmählich wieder von selbst geben werden. Ab-
!ri:fe kann erst kommen, wenn der engherzige, scheinbar von gutem
Willen geleileie Ressnrtttandpunit in den einzelnen Berwaltunaen
allgemeinen Gesichtspunkten weicht. Bei der Herstellung von Wö¬
be' a bildet das Ho!z eine» wesentlichen Faktor . Hier aist es zu¬
nächst anzu'etze». Das Holz der staatlichen Forsten müßte in be¬
grenztem Maße an Licserunqsgeuosseiischastenin Handwerk und
Gewerbe zu angemessenen Preise» mit der Maßgabe abgegeben

werden, daß daraus Wohnungseinrichttmgen für die aus dem Felde
heimkehrend n Krieger hergestellt nzerden. Die Kreditfrage ist in
Gemeinschaft mit den Gemeinden zu lösen." — Der Verfasser weist
zu dem letzten Punkte auf das bereits vo liegende, sehr eifo 'greiche
Beispiel der Stadt Frankfurt a. Main hin und verlangt , daß bei
der Demobilmachung die gelernten Holzarbeiter in erster Linie ent¬
lassen we den: damit würde dem durch den Krieg schwergeschädig¬
ten Handwerk geholfen und an die heimkehrenden Krieger ein Tei!
des Dankes abgestattet werden, den ihnen das Batettand schulde.

Der beschwipste Schimmel. Eine lustige Dorfgeschichte wird
aus der Vorderpfalz erzählt. Dort fand eines Morgens ein Bauer
seinen Schimmel heftig schnaufend am Boden liegend vor. Nichts
schien das Pie ' d vor dem Verenden retten zu wollen. Da kam
die atte Annemarie und erklärte: „Do iß nix annerscht los, eil» der
Gaul iß halt verhert !" Sogleich wurde zu? Bannung des Zaubers
geschritten. Das Tier erhielt eine dreimal geknotete Schnur um
den Hals , der Stallbejen wu d̂e verkehrt von innen an die Tür ge-
sicll:, drei Büschel Hexenkraut wurden aufgehängt und sckriießlich
zwei Stiickchen Aermelfutter der Geiste bannerin an die Tür ge¬
nagelt . Das muß' e wirken, lind wirklich, beim lltachschnuen am
anderen Morgen stand der Schimmel wieder munter im Stall und
schnupperte an der Krippe. „Guckmol do. die Annemori - kann doch
was !",, sagten die Leute. Erst etwa - später wurde entdeckt, daß die
Butte in der Scheune mit „Moscht" halb leer war und weiter sestqr-
stellt. daß der Schimmel über das süße Gesüfs gekommen êin mußte.
„Heit merkt me*« ihm noch an," meinte daraufhin der Brsitzer. ..er
muß en große Katzejammer hau, er hat schunn drei Küwel Wasser
gesofs!"

Der Bürgemeister und der liebe Golk. Die Art und Weise,
wie man zum lieben Gott sp richt, darf man noch lange Nicht gegen¬
über einem Bürgermeister gebrauchen. So wurde zu seinem Scha¬
den von dem Amtsgericht Segebera ein Landwirt ans der Umgegend
belehrt. Der Landwirt lag iin Streit mit dem Bürgermeister und
suchte diesen bei jeder Gelegenheit zu ärgern . Dazu gehörte es.

daß er den Bürgermeister in Schriftstücken, die er au ihn zu richten
hatte, ständig mit „du" anredete . bis die Ge'chichte dem Bürger¬
meister zu vie' mu he und er die Beleidigungsklage gegen den allzu
vertraulichen Briefschreiber erhob, Ats der Beklagte vor Gericht
g fragt wurde, weshalb er dazu gekommen fei, den Bürgermeister
zu duzen, leistete er sich den Scherz, mit harmloser Miene' zu erklä¬
ren, er sage ja auch zum lieben Gott „du ". Für die¬
sen Scherz an ernster Stätte hatte jedoch das Gericht kein Verständ¬
nis . Es verurteilte den Landwirt zunächst einmal wegen Belei¬
digung des Bürgermeisters zu 100 Mark Geldstrafe und dann
wegen jenes Vergleichs, der als Ungebühr vor Gericht  auf¬
gefaßt wurde, zu drei Tagen Haft.

In Minden sind umfangreiche Schwindeleien eines Unteroffi¬
ziers eines hiesigen Truppenteils aufgedeckt worden , der neben
feiner dienstlichen Tätigkeit Kleider- und Anzugstoffe unter der
Hand an Zahlreiche Bezieher absetzte. Die Stoffe lieferte ihm für
geringes Geld der jugendliche Lehrling einer hiesigen Konfektions¬
firma , der sie kurzer Hand dem Laaer entnahm . Bei dem großen
Bedarf an bezugssreien Stoffen blühte der Betrieb glänzend. Der
Umsatz ging in die Tav 'ettde. Nach auswärts wurde nur unter
Nachnahme geliefert. Die Polizei hat schon bei verschiedenen
Käufern Stoffe beschlagnahmt.

kÄserslautern . Bei dem Tunnel Heiligenberg stieß ein von
Neustadt (Haardt ) komniender Personenzug auf einen Güterzug,
Ein Bremser wurde getötet und eine Anzahl Personen verletzt.
Die Strecke war mehrere Stunden gesperrt.

Düsseldorf. Das Fuhramt in Düsseldorf hatte , da Leute zum
Abladen von Kartoffeln fehlten, in Tageszeitungen einen Aufruf
zur freiwilligen Mithilfe der Frauen beim Entladen der Kartoffeln
erlassen. Dieser Aufruf hatte einen vollen Erfolg : es haben sich in
allen Polizeibezirken reichlich weibliche Arbeitskräfte auch die
Schülerinnen der Oberklasfeu der höheren Schulen — freiwillig
zur Verfügung gestellt



Der Donnerstag -ragesbertcht.
Wb Amtlich. Großes Hauptquartier . 8. November.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht.
An der flandrischen Schlachtfront hak der Feind seine Angriffe

nicht wiederholt.
Die Artillerieiätigkeit blieb rege: sie steigerte sich namentlich,

gegen die Abschnitte an der Mer und bei Passchendaele. Die Stadt
Dirmnde lag unter hestigem Minenfeuer.

Nördlich von Poelkapelle und Armentieres wurden englische
Erkundungsabteilungenabgewicfen.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Im Ailettegrnnd wurden aus erfolgreichenVorfeldkämpsen

sranzösische Gefangene eingebracht. .
Heeresgruppe Herzog Albrecht

2m Sundgau schwoll die schon seit Tagen lebhafte Artillerie-
tätigkeil zu beiden Seiten des Rhein-Rhonekanals zu größerer Hef¬
tigkeit an. Französisch« Sturmtruppenstießen am Nachmittag nörd¬
lich und südlich vom Kanal vor. Bei Ammerzweiler wurde der
Feind zurückgeworfen. Westlich von heidweiler blieben vor-
fpringende Grabenstücke in seiner Hand. Am Abend brachen hier
erneut Angriffe der Franzosen verlustreich zusammen.

Seit dem 3. November verlor der Gegner im Luftkampf und
durch Flugabwehrfeuer 24 Flugzeuge. Leutnant Wüsthof errang
seinen 24. und 25. Luftsieg.

. Oestlicher Kriegsschauplatz.
Bei Brody und an der Moldawa lebte das Feuer zeitweilig auf.

Mazedonische Front.
2m Eernabogen hat sich die Artillerietätigkeitwieder ver¬

schärft.
Italienische Front.

Unsere aus den Gebirgsstraßen vordringenden Abteilungen
brachen den widerstand seindiicher Nachhuten.

Am mittleren Tagliamenlo zwischen Tolmezzo und Gernvna
uyd an den ständigen Besestigungswerkendes Monte S . Simeona
noch ausharrenden Feinden, verlegten umfassend angesetzte An-
griffekötonnen den Rückzug.

Bisher mußten sich 17  000 Italiener (darunter ein General)
mit 80 Geschützen ergeben. ,

In der Ebene entwickelten sich längs der Livenza Kämpfe. 2n
fr»chem Dmufgehen erzwangen sich deutsche und östpcreichisch-
ungarijche Divisionen trotz zerstörter Brücken den Aebergang und
warfen den Feind westwärts zurück.

Die Gesamtzahl der Gefangenen hat sich aus mehr als 250 000,
die Beute an Geschützen auf über 2300 erhöht.

Der Erste Generalquartiermeilster:  Ludendorss.

Aus dem Ergänzungs -Tagesbericht.
Wb Berlin,  8 . November. Unaufhaltsam nimmt der Sieges¬

lauf der Verbündeten in Italien seinen Fortgang . Während im
Gebirge die Italiener eine Stellung nach der anderes räumen , die
in jahrelanger Arbeit zu fast uneinnehmbaren Stützpunkten ausge¬
baut waren , ist in der Ebene nach Ueberwindung des Tagliamento
auch der Uebergang über den Livenza im Kampfe erzwungen, und
unsere siegreichen Truppen setzten dort westwärts ihren Vormarsch
fort, hier wie dort haben die Italiener bei den dauernden Kämpfen
weiterhin Gefangene und Geschütze verloren , und die gewaltige
Siegesbeute hat sich innerhalb von vierzehn Tagen auf über eine
Viertelmillion an Gefangenen und auf mehr als 2300 Geschütze ge¬
steigert. Die Leistungen der verbündeten Divisionen in dauernden
Kämpfen und anstrengenden Märschen sind über jedes Lob er¬
haben. äi t

Au» dem österr.-«ng. Tagesbericht vom gleichen Tage:
Italienischer Kriegsschauplatz.  Die verbündeten

Armeen des Feldmarschalls Erzherzog Eugen sind gestern in rast¬
loser Verfolgung an die Livenza vorgestoßen. Der Feind setzte dem
Ueberschreiten des Flusses, überall heftigsten Widerstand entgegen,
wurde jedoch an mehreren Stellen durch österreichisch-ungarische
und deutsche Truppen geworfen und zum weiteren Rückzug ge¬
zwungen.

Auch im Gebirge leisteten die Italiener an zahlreichen Punk¬
ten zähe Gegenwehr. Südlich von Tolmezzo, hinter unserer Front,
vermochte sich, gestützt auf die Werke von St . Simeone , eine tapfere
italienische Gruppe unter dem Kommandanten der 36. Division
mehrere Tage hindurch gegen die umfassenden Angriffe unserer
Gebirgstruppen und deutsche Jäger zu behaupten. Erst vorgestern
abend stellten die italienischen Geschütze ihr Feuer ein : gestern
sprengte der völlig abgeschnittene Feind die Werke. Seine Ver¬
suche. sich durchzu'chlagen, scheiterten. Nach ehrenvollem Kampfe
streckte der Gegner, einige tausend Mann stark, die Waffen.

Auch in den Randgebirgen des Cadore und im Primär kam
es zu heftigen Zusammenstößen. Unsere Truppen bemächtigten sich
wichtiger Punkte.

An Gefangenen und Beute sind gestern in die Hand der Ver¬
bündeten gefallen: 1 General , 1 Divisionsstab, 2 Obersten, 170
Offiziere, 17 000 Mann , 80 Geschütze und 6 Flugzeuge. Die Ge¬
samtzahl an Gefangenen ist auf 250 000 Mann , die der erbeuteten
Geschütze auf 2300 angewachsen.

Der TauchbsvttrieK.
Wba V e r l i n . 7. November. Neue U-Dootsecsolge im Mit-

lelmeer: 14 Dampfer, zwei Segler mit rund 44 000 Bruttoregister-
lonnen. Unter den versenkten Schiffen befanden sich die bewaffneten
tief beladene,» englischen Kriegsmaterial-Transporter „Peru" (7635
Br.-R.-T.) und „Eollegian" (7237 B.-R.-T.). sowie der bewaffnete
italienische Truppentransporter „Valparaiso" (4030 B.-R.-T.), der
samt dem ihn sichernden italienischen Hilfskreuzer„Perto Mauricio"
auf der Reede von Marfa Sufa (westlich Darna) versenkt wurde.
Verbuche der feindlichen Schiffahrt, sich mit länger werdender Dun¬
kelheit durch nächtlich's Fahren unserenU-Booten zu entziehen, blie¬
ben erfolglos. Mehrere der versenkten Dampfer wurden in N̂acht¬
angriffen. andere aus ungewöhnlich stark gesicherten Geleitzügen
herausgeschofsen. An den gemeldeten Erfolgen ist Oberleutnant z.
S . Skeinbauer in hervorragender Weife beteiligt.

Der Chef des Admiralfiabes der Marine.

Rußland.
Bürgerkrieg in Petersburg.

Wb Petersburg,  6 . November. Nach einer Meldung
der Petersburger Telegraphenagentur spitzte sich gestern abend der
Konflikt zwischen dem Generalstab des Militärbezirks Petersburg
und dem militärischen revolutionären Ausschuß des Arbeiter - ttnd
Soldatenrates beträchtlich zu. Die beiderseits eingeleiteten Be¬
sprechungen zur Beilegung des Konflikts wurden nachmittags ab¬
gebrochen, da der Ausschuß die Mittetilung erhielt , daß der Mili¬
tärgouverneur von Petersburg in der Nacht Trupp eii in die Um¬
gebung der Hauptstadt , besonders nach Peterhof , Pawlowsk und
Zarskojs Selo , herbeirief . Angesichts dieser Tatsache befahl der
Ausschuß seinen Truppen , der Regierung nicht zu gehorchen. Eine
weitere Zuspitzung erfuhr die Lage dadurch, daß Kerenski drei
maximaliftische Blätter und zwei Blätter der Rechten verbot.
Gegen fünf Uhr abends befahlen die Behörden , die Brücken
zwischen den Arbeitervierteln und dem Zentrum der Hauptstadt zu
zerstören. Sie brachten so den ganzen Straßenbahnverkehr in der
Stadt zum Stehen . Die Stadt wird von Regierungstruppen mili¬
tärisch bewacht.

Verschärfte Krisis in Petersburg.
Petersburg.  7 . November . (Meldung desRevier-

Büros .) Eine Abteilung Marinesoldalen unter dem Befehl
des revolutionären Ausschusses der Maximalisten befehle die
Geschäftsräume der amtlichen Petersburger Telegraphen-
agenlür , die Telegraphenzenkrale , die Staatsbank und das
Mgrineministerium . wo der Rät der Republik tagt, dessen
Sitzungen angesichts der Lage aufgehoben wurden . Dis
jetzt wurden keine Anruhen gemeldet , mik Ausnahme einiger
Fälle von Apachentum.

Zu den Vorgängen in Rutzlano  lagt Out  Kolm Ztg. :
„Während Lloyd George und Painleve über den Mont Cenis ge¬
eilt find, um mit allen Mitteln ihrer Demagogie noch in zwölfter
Stunde zu verhüten , daß aus Italien ein zweites Rußland würde,
kommt van der Neva eine Schreckensnachricht nach der anderen.
Die letzten Nachrichten reden eine andere Sprache als die in den
letzten Wochen von der russischen Agentur und der englischen Presse
verbreiteten endlosen Meldungen über Ministerreden , Kongresse
und Entschließungen. Die Minister gefangen gesetzt, Kerenski ge¬
flohen." Das ist der Lapidarsiil , wie er in den blutigen Märztaqen
dieses Jahres Weltgeschichteschrieb. Wenn die Meldungen auf
Wahrheit beruhen, hat in Petersburg wirklich die neue Arbeiler-
und Soldaten -Revoiution gesiegt. Jetzt kommt es darauf an, wie
die Soldaten in den Schützengräben den von Petersburg aus an
alle Kameraden versandten Aufruf des kriegsrevolutionüren Aus¬
schusses, jener erst wenigen Tage alten neuen Organisation , in dem
sich Ser Arbeiter- und Soldatenrat in offener Auflehnung gegen
den Kommandanten des Petersburger Militärbezirks eine scharfe
Waffe für den Krieg geschossen hat, anfnehmen . Werden sie ge¬
meinsame Sache machen mit ihren Kameradcir in der Hauptstadt,
die auch offenbar der neuen Revolution zum Siege verhelfen wer¬
den? Denn einstweilen hat die neue Revolution nur in Petersburg
gesiegt. Schon in Moskau liegen die Verhältnisse anders und auf
die Front vollends kön»en die Bolschewik! nicht mit Sicherheit rech¬
nen, wenngleich ihre Werbetätigkeit dort sehr eifrig betrieben
wurde. Denn die große Masse der Soldaten besteht aus Bauern,
deren Interessen mit denen der städtischen Arbeiterschaft nicht über¬
einstimmen. Sie wollen in erster Linie Land haben. Doch die
Russen sind unberechenbar. Große Wirkung auf das kriegsmüde
Volk kann das von den Führern der neuen Revolution , von Trotzki,
dem gegenwärtigen Vorsitzenden des Arbeiter - und Soldatenrates
und von Lenin, dem bekannten Leiter der Bolschewik!, aufgestellte
Friedensprogramm haben. Doch würden wir Deutsche gut tun,
uns auch in dieser Beziehung keinen voreiligen Hoffnungen hin¬
zugeben.

Petersburg.  Das Landgut des Großfürsten Nikolaus
Michailowitfch bei Nikolajew ist dem Erdboden gleichgenmcht. Die
sehr wertvollen Kunstschätzedes Großfürsten sind verschwunden.
Allo Untersuchungen zur Entdeckung der Schuldigen blieben ergeb¬
nislos . — In Podolicn , der Ukraine und in Nord Beßarabien ist
die Page ,durch die Plündererbanden so ernst, daß die Regierung
den Militärbehörden die Vollmacht gegeben hat, mit aller Strenge
voi zugehen. um die Ordnung wiederherzustellen.

Englische Vesläligung.
Wb London,  8 . November. Das Reuterfche Büro erhielt

ein Telegramm der amtlichen Petersburger Telegraphen -Agentur,
die in den Händen der Maximalisten ist, in dem es heißt, daß die
Maximalisten die Stadt in der Hand haben und die Minister ver¬
hafteten. Der Leiter der Bewegung Lenin habe sofortigen Waffen¬
stillstand und den Frieden verlclngl.

Italien
Wb Rapallo,  8 . November. Meldung der Agenzia Sie-

fani. Montag nachmittag sind hier Lloyd George in Begleitung
der Generäle Smuth und Wilson und des französischen Minister¬
präsidenten Painleve sowie des Mitgliedes des französischen Kttiegs-
komitees Franklin Bouillon eingetroffen. Sie wurden von dem
Ministerpräsidenten Orlando und von dein Minister Sopnino und
den Generälen Robertson und Fach, die sich bereits in Italien be¬
fanden, empfangen. Es fanden Besprechungen statt, an denen auch
der italieniche Kriegsminister General Alfieri und der Unterftnbs-
chef der italienischen Heeresleitung General Porro sowie der fran¬
zösische Botschafter Barrero teilnahmen . Die am 6. und 7. No¬
vember abgehaltenen Besprechungen prusten die Maßnahmen , die
in Hinsicht' auf die gegenwärtige Lage zu treffen sind. Das sehr
rasche Eingreifen der Führer der verbündeten Regierungen und
ihrer höchsten militärischen Vertreter bildet für sich allein einen
feierlichen Beweis für die vollkommene Solidarität der Alliierten
und ihrer Waffenbrüderschaft. Mittwoch abend verließen die Mi¬
nister Rapallo.

Das Elend der geflüchteten Bevölkerung
Italiens.  Die geflüchtete Zivilbevölkerung der Provinzen
Udine, Brlluno , Venedig, Trevifo und Padua zahlt schon nach
Tausenden und lastet auf den Nachbargebieten. Diese verlanget
sttirmisch Regicrungskstlfe. Die Brot - und die Kohlenknappheit
nehmen die größte Schärfe an . Requisitionen durch die; zurück¬
gehenden proviantlosen Armeeteile und zugunsten der französischen
Hilfstruppen erregen Erbitterung.

Englische Befürchtungen.  Die „Westminster Gazette"
schreibt: Die Alliierten haben kein Mittel , um den Feind auf der
italienischen Front fcstzülegcn oder dort eine Entscheidung zu er¬
zwingen. Er könne leicht seine Strcitkräfte zurücknehmen und sie
auf die Westfront werfen, sobald die Alliierten ihre Kräfte nach dem
Süden gebracht hätten.

Wb London,  8 . November. Der Vertreter des Reuterfchen
Büros hatte eine Unterredung mit einem hohen Offizier. Dieser
schilderte die Lage in Italien sehr ernst. Die Behauptung , daß
Mackensen den Angriff auf Italien geleitet habe, bezeichnete er als
ganz unwahr . Mackensen sei ein Schreckgespenst, das ' bald hier,
bald dort auftauche, er sei aber niemals in Italien gewesen. Der
Zusammenbruch der italienischen Front sei größtenteils auf die ver¬
räterische Propaganda zurückzuführen, die einen größeren Umfang
angenommen habe, als Cadorna glaubte.

Deutschland undJtalien.  Der „Corriere della Sera"
behauptet, vor Beginn der Offensive gegen Italien habe Deutsch¬
land seinen einstigen Verbündeten vor die Wahl gestellt, entweder
einen Sonderfrieden abzuschließen oder sich dem Vernichtungskrieg
«wszufetzen, Italien habe den Weg der Ehre gewählt , in der Zu¬
versicht, daß es von seinen Verbündeten unterstützt werde.

Kleine Mitteilungen.
Berlin.  Ueber die Beteiligung königlicher Prinzen an un¬

seren Unternehmungen zur See erfahren wir , daß Prinz Adalbert
als Korvettenkapitän und Führer eines kleinen Kreuzers au den
Operationen bei Oesel teilgmvmmen hat . Prinz Sigismund , der
zweite Sohn des Prinzen Heinrich, ist kürzlich von einer U-Boots-
unternehmnng zurückgekehrt, die unter Führung des Kapitäns von
Arnauld de la Perriere stattfand und das U-Boot bis vor Madeira
brachte.

Der Neubau von Tauchbooten.
Wb London,  7 . November. Die Central News " meldet:

Der Marinemiiarbeiter des „Daily Telegraph " schreibt, daß die
Zahl der deutschenU-Boote seit einigen Tagen größer geworden sei
als je. Bisher sei die Zahl der zerstörten Unterseeboote den Neu¬
bauten ungefähr gleichgekommcn, aber seit Ende August habe
Deutschland den Bau bedeutend vergrößert.

Das Wolff'fche Bureau bemerkt dazu : Wie der Staatssekretär
des Reichsma.ineamts im Reichstage ausgesührt hat, steht den ge¬
ringen monatlichen Verlusten an st-Booten eine weit größere Zähl
von Neubauten gegenüber.

Neutralität?
Berlin,  7 . November. Das „Echo de Bulgarie " veröffent¬

licht eine sehr interessante Unterredung zwischen Branting und dem
bulgarischen Abgeordneten Daikalow. Der schwedische Sozialistcn-
führer erklärte insbesondere: Der Friede wird kommen durch den
Triumph der Demokratie. Das Regime in Deutschland ist init dem
Geist der Zeit nicht vereinbar . Belgien wird vollständig wieder¬
hergestellt und für die er'tttenen Verluste entschädigt werden müs¬
sen, Elsaß-Lothringen muß an Frankreich zurückgegeben werden,
die Völker müssen frei über sich selbst besttmmen dürfen . Man wird
ein enropäi 'ches Schiedsgericht einfetzen müssen, das alle Streit¬
fragen schlichtet.

Wir erwarten eine Aufklärung von schwedischer Seite , ob die
schwedische Regierung diese Aeußeruuq ihres Mitgliedes , falls sie
wirtlich gefallen ist, mit den Pflichten der Neutralität vereinbar halt.

Fäklchungen!
Wbna Berlin,  7 . November. Nach jeder ihrer großen Nie¬

derlagen veröffentlicht die Entente eingekzend? Berechnungen, um zu.
beweisen, daß Deutschland am Ende seiner Ktast ist, und keine Re¬

serven mehr zur Verfügung habe. Auch über die ttalieiüsche Kata¬
strophe quittiert der Funkspruch vom Eiffelturm vom 5. mit einer
ähnlichen Aufstellung. Derartige Versuche wurden von neutraler
Seite stets gebührend kritisiert. So schreibt schon am 9. die „Basler
Nalionälzeitung ": Es ist nicht zu viel gesagt wenn mir betonen,
daß Demschland gegen früher mit einer weitaus größeren Anzahl
Männer an der Front steht. Noch auf lange hinaus wird man nicht
mit der Möglichkeit rechnen dürfen oder müssen, daß seine Wehr¬
pflicht verjagen könnte. — Und noch am 2. Oktober ruft der Mili¬
tärmitarbeiter des „Nieuwe Courant " aus : Wieviel Jahre müß¬
ten wohl vergehen, che die deutsche Armee und damit Deutschlands
Widerstandskraft tatsächlich verbraucht wäre ? Berechnungen der
Art fallen in diesem Kriege, wenn er nicht 30 Jahre lang dauert,
nicht ins Gewicht. — Die Fälschung von Zeitungen gehört zu den
alten ahgegrisfencn Hilfsmitteln der Ententepropaganda . Man
fälschte die „Basler Rationalzeitung ", die „Frankfurter Zeitung ",
das „Militärwochenblatt ", jetzt ist die „Gazette des Ardennes" an
der Reihe. Eine gefälschte Nummer vom 4. 9. wurde über dem
besetzten Gebiete Nordfrankreichs abgeworfen. Dieser Fall ist um
so interessanter, als hier nicht mehr eine Täuschung der Neutralen,
sondern der eigenen Volksgenossen beabsichtigt war.

Tages -Rundschau.
Wb Berlin . 7. November. In der heutigen Besprechung der

vier Reichstagsfraktionen hat sich eine vollständige .Einmütig¬
keit  in der Beurteilung der gegenwärtigen Lage und der Vor¬
schläge zur Ueberwindung der Schwierigkeiten ergeben. Die Ver¬
handlungen init den» Reichskanzler dauern fort.

Wba Berlin.  8 . November. Staatsfekretäc Dr. helfserich
hat Seine Majestät den Kaiser gebete»», ihn von seiner Stellung als
Stellvertreter des Reichskanzlers und Mitglied des Preußischen.
Starksminisieriums zu entbinden. Seine Majestät hat diesem
Wunsche unter Vorbehalt späterer anderweitiger Ver,vend»»ng statt-
gegeben.

Wb Berlin,  S . November. Wie wir von gutunterrichteter
Seite hören, dürste als Nachfolger  des Staatssekretärs Dr>
helfserich in seiner Stellung als Vertreter des Reichskanzlersder
ReichsiagsabgcordneteGeh. Rat v. P a y e r in Frage kommen. Wie
weiter verlautet, gilt die Besetzung der Stelle des Vizepräsi¬
denten d^s Staatsministeriums  durch den preußischen
Landtagsabgeordneten Geh. Rcg.-Rat Dr. F r i e d b e r g als wahr¬
scheinlich.

Die habsburgische Lösung der polnischen Frage.
In Ergänzung der gestern gebrachten Nachricht sei heute er¬

wähnt , was der „Verl . Lokalanzeiger", anscheinend nach offiziöser
Ouelle, darüber berichtet: Der Kronrat hat sich eingehend mit der
polnischen Frage beschäftigt, hierbei ist er, wie verlautet , zu einem
Uebereinkommen gelangt , das eine Lösung des polnischen Pro-
blenrs in österreichischem Sinne vorsieht. Der Kaiser von Oester¬
reich soll den Titel eines Königs vm» Polen annehmen und somit
Polen mit Oesterreich i n Personalunion  verbunden
werden, wobei Galizien zum zukünftigen Königreich Polen ge¬
schlagen werden soll. Ein Ausgleich ist in der Richtung in Aus¬
sicht genommen, daß L i ta u e n un d Ku rl a n d in « n ähn¬
liches Verhältnis zu , Preußen  treten sollen, wobei in
repräsentativer Hinsicht etwa an den Titel eines Großfürsten von
Litauen und Herzogs von Kurland gedacht wird . In Oesterreich
scheint diese Losung der Dinge auch von den deutschen Parteien ge¬
billigt zu werden : sie legen indes anscheinend Wert daraus , daß
über Polen die unbedingt erforderliche Stärkung des Deutschtums
in Oesterreich nicht vergessen wird.

Aus Stadt,Kreis«.Umgebung.
Biebrich.

* 1000 Mark Belohnung.  Auf das Ergreifen der
Insassen feindlicher Flugzeuge ist behördlicherseits eine Belohnung
von 1000 Mark ausgesetzt, »voraus hier besonders hingewiesen sei.

* Das stellvertretende Generalkommando
schreibt uns : Die Zahl der beim stellvertretenden Generalkom¬
mando und anderen Behörden einlaufenden anonymen Anzeigen
sowohl gegen einzelne Angehörige des Heeres als auch gegen
gange Behörden nimmt dauernd zu. In den meisten Fällen be¬
haupten die Einsender , daß Mannschaften es verstände» haben,
sich auf unreebtmäßige Weise von der Entsendung an die Front z>»
drücken öder daß Vorgesetzte zu, solchen» ungesetzinäßigem Treiben
aus persönlichen oder wirtschaftlichen Gründen die Hand bieten.
Das stellvertretende Generalkommando hielt sich bisher für ver¬
pflichtet, in jedem Falle in eine Nachprüfung der Anzeigen einzu¬
treten . Aber auch nicht einmal hat sich da, wo die Einsender ihre
Angabe» nicht init ihrem Namen deckten, ein ernstlicher Mitzstand
oder eine Verfehlung nachweifen lassen. Der Ursprung der Be¬
schwerden kann daher mir in niedrigsten Beweggründen . Neid,
Mißgunst l»sw. gesucht werden . Selbstverständlich wird das stell¬
vertretende Generalkomamndo wie bisher jede Beschwerde oder
Anregung auf ihre Berechtigung prüfen , »venu der Einsender für
seine Angaben init seinem Namen cinsteht und dadurch die zur
Aufklärung der Beschwerdepunkte! notwendigen Rückfragen ermög¬
licht. Namenlose Anzeigen werden in Zukunft unberücksichtigt
bleiben: sie rechtfertigen nach den bisherigen Erfahrungen keines¬
wegs die aufgewandte Zeit und Arbeit . Entschuldigungen unter
den Eingaben , die Nennung des Namens fei unterblieben , uni Un¬
annehmlichkeiten aus dein Wege zu gehen, haben keine Berechti¬
gung. Wer begründete Beschwerde» vorbringt , darf sich jederzeit
des Schutzes der Behörden versichert Hallen.

wc Wiesbaden. Das Schöffengericht hat vor einigen Wochen
die Kriegers-Witwe Elisabelh Geib in 5 Monate Gefängnis genom¬
inen, weil sie sich mit einem französischen Kriegsgefangenen, mit
dem sie zusammen arbeitete, in ein Liebesverhältnis eingelassen
hat, das ba d ziemlich intime Formen eMmthm. Bor der' Straf¬
kammer ent .chuldigte sie sich damit, in der kritischen Zeit seien bei
ihr die Lebensmittel außerordentlich knapp gewesen, sie habe sich
mit dem Franzosen gut halten müssen, weil sie fast täglich Lebens¬
mittel von ihm erhalten und diese nicht gut habe entbehren können.
Das Berustingsgericht setzte die Strafe , da cs sich bei ihr um eine
nicht durch Intelligenz ausgezeichnete Person handle und weil sie
augenscheinlichder Bersührnng des Mannes erlegen sei, auf drei
Monare herab. — Die Schwester der Frau , welche durch deren Ver¬
mittelung cbensalls mit einem französischen Kriegsgefangene» in
Korrespondenz getreten war , hatte dafür vom Schöffengericht 70
Mark Geldstrafe zudiktiert erhalten . Ihr Rechtsmittel zog sie vor
der Strafkammer zurück. ,

Wiesbaden. Dem Kreisjugcndpsleger Adolf Philipp! in
Wiesbaden wurde mit Ernennung zum Turninspektor die Aufficht
über den Turnunterricht in sämtlichen der Regierung unterstellten
Schulen des Landkreises Wiesbaden übertragen.

wc In Biebrich sind vor einiger Zeit große Fleisch- und Hajen-
Diebstähle durch zwei Burschen, Sch. und M., verübt worden, welche
dafür auch bereits in Strafe genommen wurden. Rach der An¬
gabe der Diebe selbst wurde das gestohlene Fleisch in die Wohnung
der Ehefrau K. geschafft und dort zwischen den Dreien und noch
zwei anderen Frauen , darunter die Ehefrau W.. geteilt. Wegen
Hehlerei wurde diese Frau W. vom Schöffengericht in 10 Tage Ge¬
fängnis genominen, nachdem die beiden anderen Frauen früher
schon dieselbe Strafe bezw. 14 Tage Gefängnis zudiktiert erhalten
haben.

wc Ein Sohn der Ehefrau B . G. hat in einer Apotheke um¬
fangreiche Diebstähle an Genußmitteln und Bargeld verübt. Ein
Teil der Sachen ist der Mutter gegeben worden, welche sie nach der
Angabe des Diebes, obwohl sie um deren Herkunft wußte, an sich
genommen und dom Sohn verboten hat, auszusagen, daß sie die
Sachen gehabt habe. Die Mutter stand daher vor dem Schöffen¬
gericht unter der Anklage der Hehlerei. Sie versicherte jedoch, was
ihr Sohn gesagt habe, sei unrichtig. Zur weiteren Aufklärung wurde
die Sache vertagt.

wc Eine hiesige bessere Dame begab sich eines Tages im Ok¬
tober iit ein hiesiger Juweliergeschüsi und »erlangte einen Edelstein
zu kaufen, welcher bestimmt war , eine» ihr aus einem Ring ab-



Händen gekommenen Stein zu ersehen. Es wurden ihr auch ver¬
schiedene Steine vorgclcgt, und während eine der beiden im Ge¬
schäfte-anwesenden Verkäuferinnen an die Wage ging, uni das Ge¬
wicht eines Steines festznstellcn, will die zweite Verkäuferin be¬
merkt haben, wie die dicht neben ihr fitzende Dame einen vor ihr
liegenden Edelstein verschwinden ließ. Die angebliche Diebin be¬
stritt auf Vorhalt mit aller Entschiedenheitden ihr auf den Kopf zu-
oesagteu Diebstahl. Es wurde alsbald ein Kriminalbeamter herbei-
aerufen, weicher sie zur Polizei fifticrtc; bei ihrer Durchsuchung
jedoch wurde Nichts gefunden. Die Verkäuferin, welche sie ver-
dächngt hatte, behauptete, einnial sei von ihr die Hand zunr Munde
geführt wolden, so daß das geschehene Verschlucken des gestohlenen
Steines nahelicge. Das Schöffengericht hielt das vorliegende Vcr-
dachtsmalekial nicht für ausreichend zur Ucberführung und erließ
einen Freispruch.

Dotzheim, 6. November. Seit 2 Tagen sind wir hier ohne
Licht. Das Rheingau -Elektrizitätswerk , welches uns den Strom
liefert, hat in voriger Woche Einschränkungen im Stromverbrauch
angekündigt, aber daß wir ganz im Dunkeln sitzen sollen, das hatte
doch niemand erwartet.

Bierstadt. Die Weizenähren , die unsere Schulklassen im Som¬
mer gelesen haben, sind nunmehr ausgedroschen worden und er¬
gaben 5j45 Zentner Weizen.

Ncrdensladk, 7. November. Die Diebstähle haben sich auch hier
vermehrt. Aus Garten und Feld verschwinden in letzter Zeit Dick¬
wurz . Kartoffeln, Obst und Gemüse. Jetzt treiben Einbrecher auch
im Dorfe ihr nächtliches Handwerk. Kürzlich find den an der
Dreschmaschinebeschäftigten Arbeitern aus ihrem Schlafsaale
Schuhe. Stiefel und sonstige Kleidungsstückegestohlen worden und
in der letzten Nacht wurde ein größerer Einbruchdiebstahl verübt,
dein drei Bütten voll Wäsche, mehrere Säcke voll Kartoffeln und
Lederzeug von Pferdegeschirr zum Opfer fielen. Der oder die Ein¬
brecher sind über das Tor des iin Felde stehenden Landwirts Wilh.
Pflug eingestiegen, haben anscheinend längere Zeit in dem Gehöfte
„gearbeitet". Im Keller brannte des Morgens noch das elektrische
Licht. Ein herbeigeholter Spürhund aus Erbenheim hatte beim
Aufsuchen der Einbrecher keinen Erfolg ; auch die von der Polizei
sofort eingeleiteten Haussuchuugen. führten nicht zum Ziel.

Niedernhausen. Eine sehr peinliche Ueberraschung erfuhren
Sonntag abend am hiesigen Bahnhof eine große Anzahl Fahrgäste,
welche nach Wiesbaden weiterfahren wollten. Sie erfuhren hier
das Unglaubliche, daß bereits morgens  7 .13 Uhr der letzte
Sonntagszug  nach Wiesbaden ' abgegangen fei! Ein Teil
der Leute hat nun zu Fuß in der Nacht, die übrigen über Höchst
die Reise fortgesetzt.

Eltville. Das Rheingau -Elektrizitätswerk teilt mit, daß infolge
teilweiser Betriebsstörungen vorübergehend nicht genügend Strom
für eine volle Beleuchtung seines Versorgungsbezirkes hergestellt
werden kann. Es wird deshalb vorläufig der Bezirk immer nur
zur Hälfte beleuchtet werden, sodaß abwechselnd jeden zweiten Tag
die Beleuchtung für den Stadtbezirk Eltville ausfällt.

Nüdesheim. Das auch von uns berichtete Vorkommnis, daß
in einem hier verkauften Wams nachträglich ein Zettel mit der
Adresse einer jungen Danie gefunden wurde, scheint sich nach dem
UNS zu geh enden Briefe einer bekannten Mainzer Konfektivnssirmo,
L. u. S ., durchaus harmlos aufzuklären. Es geschieht sehr oft, daß
eine Strickerin, Näherin oder Packerin, durch deren Hände das Stück
bei der Fabrikation oder dem Versand geht, Zettel an die Feld¬
grauen beifügen. Die betresfendcn Arbeiterinnen bitten darin vor¬
erst meist nur um eine Ansichtskarte. Sicher wird der Wunsch der
jungen Dame jetzt erst recht in Erfüllung gehen. Wir bemerken
aber, daß sie wähl in Mülhausen in Thüringen lnicht im Elsaß)
wahnen wird, weil dort solche Kleidungsstücke fabriziert werden.
.Hoffentlich ereilt sie nicht das Schicksal jenes Feldgrauen , der in
einem Gedichtchenalle möglichen Liebesgaben aufzählte und zum
Schluß klagte: „So viel Lieb' und doch — kein Mädel !" Er
tonme sich vor Liebesbriefen nicht mehr retten und versprach feier¬
lich, nie mehr derartiges dichten zu wollen.

höchst. Die Stadtverordnetenversammlung bewilligte den städ-
tichen Beamten Teuenmqsznlagen nach den für die staatlichen Be¬
amten geltenden Grundsätzen. Die Löhne der städtischen Arbeiter
erfuhren eine Aufbesserung um 10 Prozent und um je drei Prozent
für jedes schulpflichtig? Kind.

Frankfurt . Der Straßenbahnführer Martin Stecket aus Dorn-
hslzbauken sprang hier von einer fahrenden Straßenbahn ab,
wurde überfahren und lo schwer verletzt, daß er nach kurzer Zeit im
stüdti'chen Krankenhause verstarb. Er hinterläßt eine Witwe und
7 unversorgte Kinder.

— Eine mit Geld wohlversehene Gesellschaft fuhr in vier Kraft¬
wagen ins Baycrnland und graste hier etliche Tage die verschie¬
densten ländlichen Bezirksämter nach Butter , Fici ch. Eiern usw. mit
reichem Erfolge ab. Schwer beladen ratterten die 'Autos wieder
den heimischen Benat ' n zu. Doch an der Grenze, man sah schon
die schwarz-weißen Grenzpmhle greifbar vor sich, hielten ettiche
banct-jsche Gendarmcn die Karawane an und beschlagnahntte die
gesamte Lebensmittelherrlichkeit. Die Frankfurter waren nahezu
4000 Mark losgeworden und ihre Freude an den Genüssen dazu.

— Die Koustnnvereine Frankfurt , Höchsta. M„ Wiesbaden und
Main , vlanen »ach dem Kriege die Erbauung einer gemeinsamen
Großschlächterei.

Frankfurt . Der stellvertretende kommandierende General des
2 Armeekorps. General der Kavallerie Freiherr o. Hollen. ist in
Koniasberg gestorben. General Freiherr v. Hollen befehligte bis
zum Kriegsausbruch die 21. Division in Frankfurt a. M . Im ersten
Kricgsfabre führte e>- im Weben ein Kcwollenekorps.

— In ihrer Wohnung , Schleufenstraßs 19, wurde das in dett
dreißiger Jahren stehende Ebevaar Friedrich Bauer und Anna
Bauer , aeb. Abel, tot mit Schliffest im Kopr aufgefunden . Aus
verschiedenen Umstünden kann man schließen, daß der Mann , der
die Waste noch in der Hand hielt, zuerst seiner Frau mit deren
Einverständnis einen Schuß ist die linke Schläie beigebracht bat.
Dann schoß er sich eine Kugel in die rechte Kopsseite. Es ist nicht
bekannt, warum die Beiden freiwillig in den Tod gegangen find.

— Bon der Mainschiffahrt.  Wenngleich die Regen-
allsfe der letzte» Tage eine nicht unerhebliche Besserung des Walfer-
ftandss des Mains bewirkt haben, so kann doch von einer Auf¬
wärtsbewegung der Schiffahrt nicht die Rede fein. Berowärts
fahren nur einiae Kohlenzüge, und talwärts schwimmen sie leer
zurück. Die Hosfnunaen, die die Main 'chifser auf einen besonders
reaen Berkehr in diesem Herbst gescstt haben, gehen nicht in Er¬
füllung — trotz des gewaltig überlasteten Eisenbahngüterverkehrs.
Die Bitten der Schiffer an die frachrenvergebenden Amtsstellen um
Kumestvna von Frachten fallen auf unfruchtbaren Boden. Das
Betriebsiahr nimmt ein unbefriedigendes Ende.

kiön'gstein. Der Leiter des bekannten Sanatoriums Kohn-
stamm Dr. Oskar Kohnstamm. ist in einem Frankfurter Kranken-
hau'e den Folgen einer Blinddarmoperation erlegen.

kierborn. Mit Rücksicht auf die Koblenknavvbeit und um Be¬
leuchtung zu sparen, haben sich die Hiesiam Geschäftsleute, mit
wenioen Ausnahmen . entschlossen, vom nächsten Montag ab ihre
Geschäfte am Nachmittag um 5 Uhr zu schließen und am Sonntag
die Geschäfte gänzlich geschlossen zu halten.

Oppenheim. Das höchste bisher je erlebte Moftgewicht bat die
Graßh . Weinbaudomäne in diesem Jahre auf dem hiesigen Wein¬
gute in der in Weinkennerkreisen bestens bekannten Lage „Sack-
träaer"  festgefiellt. Auf Grund der Untersuchung im chemischen
Untersuchungsamt zu Mainz stellte man bei einer Faßprobe ein
Mostäewicht von 193.5 Grad nach Oechsle fest.

Schotten. Ein Frankfurter Hamster ve-iprach verschiedenen
Kr isinlassen Schuh?, wenn man ihm a's Gegenleiftuna Butter
ufw. gäbe. Manche Leute find auf die Versprechungen hineinae-
fallen. gaben dem Graßstädter Butter , doch Schuhe erhielten sie bis
zur Stunde nicht.
L = Mainz . Salzhamsterei und Salzpreife . Die unvernünftige
Iaqd zur Eindeckung mit ganz enormen Salzvorräten hat es hier
sertta gebracht, daß tatsächlich eine gewisse Salzknappheit in der
Stadt besteht. Das kann nicht wundern , roonii man hört , daß
manche Leute ohne besondere Veranlassung bis zu, einem Zentner
Salz zusammengebamstert staben. So kommt es, daß alle diejeni¬
gen, die größere Mengen Salz zum Einmachen von Kraut oder
Rüben nötig haben, solches kaum zufammenbriiiaen können. Sehr
schwer fällt es auch den Landbewohnern , die Hausschlachtunaen
vornehmen wolle», das zum Einladen des Fleisches notwendige
Salz zu erhalten . Die weiften Geschäftsinhaber geben nur noch
Mengen bis zu 1 Pfund im Einzelfall ab ; andere fordern sogar die

Brotkarte bei Abgabe von 1 Pfund Salz . Befremdest muß hierbei,
daß fast jeder Geschäftsmann einen anderen Preis für Salz for¬
dert . Der ein» verkauft es zu, 12 Pfg ., der andere zw 13 und 14
Pfg ., und gar manche fordern auch 15 Pfg . pro Pfund . Das steht
allerdings ist keinem Verhältnis zw der von den Salinen voige-
nonrmenen Erhöhung der Salzpreife nur nur 70 Pfg . pro 100 Kg.
oder etwa V) Pfg . pro Pfund.

— Mainz-Mombach. Zu den erfolgreichste» deutschen Kampf¬
fliegern zählt auch ein Sohn unseres Stadtteils . Der im deutschen
Heeresbericht vom 9. November erwähnte Flieger Bizrfcldwebel
Buckler, der fein 22. Flugzeug obfchoß. ist ein Mombachcr, der im
Jahre 1912 als Freiwilliger mit 18 Jahren ins Heer eintrat und
1914 als Unteroffizier im Jnf .-Regt . Nr . 117 ins Feld zog. Er er¬
warb sich in dieser Eigenschaft als erster Mombacher das Eiserne
Kreuz 2. Klasse und die Hess. Tapferkeitsmcdaille. Später trat er
als Freiwilliger in die Flugschule zu Leipzig-Lindenthal ein und
gehört seit Jahresfrist einer Jagdstaffel als Kampfflieger an. Als
solcher zeichnete er sich so sehr ans , daß ihm. schon nach kurzer Tätig¬
keit das Eiserne Kreuz 1. Klasse verliehen wurde . Jetzt hgl Buckler
am 3. ds. Mts . au einem Tage einen seindlichcn Fesselballon und
ein französischesFlugzeug, das 23. seit seiner Fliegerlaufbahn ab¬
geschossen.

Bingen. Die Beschränkung des Sonntagsverkehrs bei der
Eisenbahn hat manche merkwürdige Zustände geschaffen. So
fahren z. B. Sonntags am Tag keine Personen zü ge  von
Bingerbrück nach Kreuznach. Wer also nicht in der Lage ist, 3 Mark
Zuschlag für die Schnell- oder Eilzüge zu bezahlen, muß die Fahrt
unterlassen. Nach dem Hunsrück kann .man Sonntags überhaript
nicht gelangen.

Die Papjerprcife steigen weiter . Die Preise für Zeitungs¬
druckpapier sind für die Zeit vom 1. November 1917 bis 31. März
1918, also für 5 Monate , durch einx Bekanntniachung der Reichs-
stelle für Druckpapier neu festgesetzt worden . Und zwar erfahren
sie eine weitere ganz erhebliche Erhöhung , so daß nunmehr bereits
weit mehr als das Doppelte des Friedenspreises für Druckpapier
zu zahlen ist.

Zeitgemäße Betrachtungen.
(Nachdruck verboten.)

Neues Römerlied.
Als die Römer frech geworden — leider schon zum zweiten

Mal , — brachen ihre rauhen Horden — in Triento 's Felsental . —
Und voran die Ruhmesfährte — unter hellem Jubelschall — zog
Cadorna mit dem Schwerte — als Italiens Feldmarschall.

Neben ihm als edle Seele — ritt der Herr d'Annunzio , —
Bester des Emmanuele — und ein Dichter sangesfroh. — Täglich
stimmte er die Harfe — eingedenk der Sängerpflicht , — denn zum
Siegessestbedarfe — zähst ein Siegesfestgedicht! —

So war alles vorbereitet , — überlegt und wohldurchdacht, —
von Cadorna eingeleitet — wurde die Isonzoschlacht. — Vorher
sah er noch zum Himmel, — sprach zum Freunde wohlgemeint: —
Wie der Wind die Wolkenschimmel— jagt, so jage ich den Feind!

Menschen werde ich nicht schonen! — Sprachs , schon kam sein
Sturmgebot , — ungezählte Legionen — zogen in den sichern Tod.
—- Elfmal sahen sic zerschellen — ihres Sturmes wilde Wut , —
elfmal färbten sich die Wellen — des Jfonzo rot von Blut.

Elfmal sang d'Annunzio Lieder, — daß den Feind man
schlagen muß, — und er hetzte immer wieder, — doch er hielt sich
weit vom Schuß! — Nach dem elften blut'gen Tanze — rief Ca¬
dorna wohlbedacht: — Jetzo gehe ich aufs Ganze, — dieses wird
die zwölfte Schlacht! —

Da sprach Hindenburg, der Recke: — Ludendorff, jetzt ist es
Zeit ! — Nun heraus aus dem Verstecke— und drauf los mit altem
Schneid! — Hei das klang wie Sturmgedröhne — und es könnt'
nicht anders sein, — Deutschland-Oestreich-Ungarns Söhne — feg¬
ten Karst und Täler rein!

Vorwärts gings in kühnem Wagen — vom Jfonzo bis zum
Meer , —• und Cadorna ward geschlagen — und vernichtet ward
sein Heer. — Sieghaft schon zog Karl der Kaiser — in Benetiens
Ebne ein, — und Annunzio singt jetzt leiser, — denn ihm schlottert
das Gebein!

Als die Römer frech geworden — wie zu Varus ' Zeiten schon,
— fanden ihre rauhen Horden — auch zum zweiten Mal den Löhn!
— Doch zum König sprach der Vetter, — daß gesiegt hat der Bar¬
bar , — lag nur daran , daß das Wetter — gar so miserabel war!

' Ernst Heiter.

Stolze Herzen.
Roman von Fr. Ly{ n *.

(16. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)
Charlotte erbleichte jäh bei diesen bestimmt gesprochenen Wor¬

ten, die nur eine Deutung zuließen. Daher also sein Ausbleiben,
sein merklich kühleres Verhalten!
__ Dieser jungen Sängerin , die nichts als ihre Schönheit, ihre
Stimme besaß, sollte sie weichen. Die nahm ihr in einer so kurzen
Zeit, was ste sich mühsam in drei Jahren aufgebaut hatte, und sie
beraubte sie dessen, was ihre Lebensbedingung war , worauf sie mit
der ganzen Inbrunst ihres Herzens hoffte? Verzweiflung faßte sie
an, sie mußte alles, alles versuchen, um ihn für sich zu retten , und
wäre ^es mit eurer — Lüge!

Sie wollen ihm näher stehen, als ich? begann sie langsamer.
Das ist nicht gut möglich.' Näher als ich — seine Braut?

Das ist nicht wahr ! schrie Ruth und trat auf sie zu. Das ist
nicht wahr ! Sie war bleich bis in die Lippen und ihre Stimme
klang heiser.

Se scheinen mir nicht zu glauben. Allerdings ist unsere Ver¬
lobung noch keine öffentliche. Da Graf Neudegg erst seine Be¬
förderung zum Rittmeister abwarten will, die in aller Kürze er¬
folgen wird . Sehen Sie , fuhr sie hastig fort, und' streifte den
Handschuh von ihrer linken Hand, diesen Ring schenkte er mir vor
wenigen Wochen — kurz nach dem Empfangsabend bei uns , an
dem Sie gesungen hatten . Sie deutete auf einen altertümlichen
Reif, in dem kleine Rubinen in Herzform eingefügt waren . Es ist
der Verlobungsring feiner Mutter.

Ruth lächelte — es war ein irres Lächeln, das ihren blassen
Mund verzog, ibre Augen bekamen einen abwesenden Ausdruck.
Eiskalt kroch es in ihrem Herzen; eine Erstarrung bemächtigte sich
ihrer, die sie fast unfähig machte, sich zu bewegen. Nur das eine
erfaßte sie — er hat dich betrogen!

Ist das wahr , Fräulein von Reichlin?
Ich schwöre es!
Ruth erholte sich langsam von dem grenzenlosen Schrecken;

sie hatte in der Schule des Lebens gelernt , sich zu beherrschen.
Weshalb erzählen Sie mir das?
Charlotte fühlte, daß ihr gewagtes Spiel günstig für sie stand.
^ffen gesagt, Fräulein Althof, weil ich das Gefühl habe, daß

mein — sie stockte ein wenig, vollendete dann aber rasch — daß
mein Verlobter Ihnen ein ungewöhnliches Interesse entgegen¬
bringt , das wohl nicht allein der Künstlerin gilt!

Ah, und Sie fürchten vor Mir, daß —
2a , Fräulein Althof, der Reiz, den die Damen vom Theater

ausüben , ist manchmal so stark, daß ältere und festere Verpflich¬
tungen vernachlässigt und vergessen werden. Sie verzeihen meine
Offenheit, werden mir aber Recht geben müssen! Sie haben sicher¬
lich nicht gemußt, was in der Gesellschaft schon seit mehr als einem
Jahre offenes Geheimnis ist, daß Graf Neudegg an mich gebunden
ist! Ich sage Ihnen aufrichtig, daß mir sein Verhalten in den letz¬
ten Wochen Kummer machte — den Grund erriet ich bald!

In mir?
Ja , Fräulein Althof!
Und nun wollen Sie . daß ich den Herrn Grafen zu seiner

Pflicht zurückführe?
Ja , dadurch, daß Sie seine Aufmerksamkeiten und seine Be¬

suche nicht mehr annehmen . Nach dem, was Sie soeben erfahren
haben, darf ich das wohl erwarten!

Und wenn ich es nun doch tue? fragte Ruth langsam.
Dann hätte ich mich zu meinem. Bedauern in Ihnen getäuscht!

Aber Sie werden es nicht tun, Fräulein Allhof, das weiß ich, sonst
wäre ich nicht gekommen, lenkte Charlotte ein, da sie sah, wie ihre
voreilige Aeuherung auf Ruth gewirkt hatte . Ruth war mit einer \
nicht mißzuverstehenden Gebärde nach der Tür geschritten und
hatte deren Griff erfaßt . Sie sind doch unschuldig an allem,
ahnungslos — und deshalb mußten Sie die Wahrheit wissen, schon
mn Ihrer selbst willen! Sie sind wirklich zu schade für eine flüch¬

tige Liobelei mit einem Manne , der >Llc doch nicht heiraten könnte
und würde, da er bereits gebunden ist!

Wie leicht ihr jetzt schon das Lügen wurde!
Wenn et aber das Band löst, das er jetzt vielleicht schon als

drückend empfindet?
Ruth wußte selbst nicht, warum sie das sagte, aber die Wirkung

dieser Worte war überraschend. Charlotte griff flehend nach ihrer
Hand.

Fräulein Althof, das können Sie nicht wünschen! Sie wür¬
den drei Menschen unglücklich machen — sich selbst, ihn; und mich.
Denn ich liebe ihn unaussprechlich, so lange ich ihn kenne! Seyen
Sie , was der Kummer um ihn aus mir geinacht hat — ich bin fast
vergangen — Tag und Nacht Hab' ich geweint . Sie demütigte frl>
vor Ruch bis zum Aeußerfteu . Fräulein Mchaf, Sie können ja
nicht ermessen, was ich leide! Ich bitte Sie inständig, meiden Sie
ihn und, wenn er kommtt lassen Sie ihn nicht vor ! Gehen Sie aus
der Stadt . Bei Ihrer Schönheit, Ihrem großen Talent ist es
Ihnen ja ein Leichtes, anderswo die gleichen Erfolge zu erringen.
Lösen Sie Ihren Kontrakt — gleich — ich will Ihnen behilflich
sein.

Die Worte überstürzten sich förmlich aus ihren Lippen.
Ruth lächelte bitter ; sie bot ihr Geld, wollte die Konventional¬

strafe zahlen — nur , damit sie ging!
Ich weiß nicht, Fräulein von Reichlin, wenn ich eines Manges

so wenig sichet bin, ob ich mir da so große Mühe geben würde , ihn
zu hasten! sagte Ruth und schüttelte-leicht den Kopf.

Charlotte errötete.
Ach, wenn Sie liebten— so liebten, wie ich, dann dächten Sie

ebenso, entgegnete sie mit bebender Stimme . Da wird man so
klein in der Angst um ihn! Beschwörend sprach sie auf Ruth ein.
Sie können ja nicht anders handeln ! Welch' traurige Genug¬
tuung , einiger flüchtiger Monate willen vielleicht ein ganzes Men¬
schenleben zu vernichten! Und schließlich würde er Ihrer doch über¬
drüssig werden; denn an eine Verbindung mit Ihnen könnte Graf
Neudegg, der sehr exklusiv ist, schwerlich denken. Zn viele und zu
große Opfer müßte er bringen — erstens dem Militärdienst ent¬
sagen —

Ruth lächelte ein wenig.
Ob das nötig wäre?
Bedenken Sie den Standesunterschied!
Er käme in diesem Falle nicht in Betracht!
Sie sagte das in so eigenem Tone, daß Charlotte besrenrdet

aufsah.
Beim Theater pflegt man ja häufig einen anderen Namen an¬

zunehmen. Vielleicht ist es mir ebenfalls angebracht erschienen,
auf meinen wirklichen Namen zu verzichten — aus Familienrück¬
sichten! Ick, würde kaum mit Ihrem Rang zufrieden fein, wenn es
darauf ankäme! Ich gehöre einer der vornehmsten und ältesten
Familien des Landes an . Dies zu Ihrer Orientierung , Fräulein
von Reichlin! sagte Ruth stolz.

Charlotte stöhnte auf. Sie legte die Hand über die Augen,
damit die andere die aufsteigenden Tränen nicht sehen sollte. Nun
fiel auch das Hindernis der Unebenbürtigkeit weg! Ihre Stimme
zitterte, als sie fragte:

Graf Neudegg weiß das?
Nein, noch nicht! Aber beruhigen Sie sich, er. wird es auch

nicht erfahren . Jetzt nicht mehr, nach Pem, was Sie mir anver¬
trauten , und an dessen Wahrheit ich wohl nicht zweifeln darf.

Geben Sir mir Ihr Wort , daß Sie Ihre —
Charlotte suchte nach einem passenden Wort — Ihre Bekannt¬

schaft mit Graf Neudegg —
Ruth schwieg einen Augenblick, ihre Lippen preßten sich fest

und schmerzhaft aufeinander , dann sagte sie stolz, fast hoheitsvoll:
Sie ist zu Ende, Fräulein von Reichlin. Ich will nicht einen

Bund zerstören —
Ich danke Ihnen und ich vertraue Ihnen ! Noch eins nur : darf

ich Sie um Ihr Wort bitten, daß Sie ihn nicht mehr sehen und
sprechen wollen?

Ruth machte eine rmgestüme Bewegung . Das ist zu viel ver¬
langt, ich bin es mir schuldig, Rechenschaftzu verlangen für die
Täuschung —

Eilte irre Angst erfaßte Charlotte . Das durfte nicht sein, dann
würde ihre Lüge an den Tag kommen.

Fräulein Althof, ich beschwöre Sie ! Wenn er Sie wiedersieht
— ach, er liebte mich doch so, bevor Sie in sein Leben traten ! Ihre
Stimme brach in Schluchzen; sie warf die Arme über den Tisch.
Seien Sie doch barmherzig ! Lassen Sie ihn mir , ich kann ja nicht
»hne ihn leben!

„ Und ich— und ich? fragte sich Ruth , während sie mit bitterem
Lächeln auf die Weinende blickte, die so haltlos und gebrochen da-
faß und krampfhaft schluchzte. Mitleid erfüllte Sie mit dem stol¬
zen Mädchen — trotz des eigenen Schmerzes. Wie mußte Char¬
lotte gekämpft und gelitten haben, ehe sie sich überwand , dielen
schwersten Gang zur Nebenbuhlerin zu tun , um bei ihr um den Ge¬
liebten zu betteln!

Endlich beruhigte sich Charlotte ein wenig. Sie tupfte das
Taschentuch gegen die Augen und zog den Schleier über Ihr ver¬
weintes Gesicht.

Ich will gehen, Fräulein Althof. Darf ich hoffen, daß Sie ihm
nicht wieder begegnen werden?

Ich verspreche es Ihnen.
Sie werden ihm auch nicht schreiben?
Ruth hörte die verhaltene Angst in der Stimme der andern.
Nein, ich werde ihm auch nicht schreiben!
Kann ich mich darauf verlaflen?
Das können Sie , Fräulein von Reichlin, sagte Ruth stolz und

richtete sich hoch auf. Was ich verspreche, pflege ich zu halten!
Und daß ich hier war?
Das bleibt mein Geheimnis.
O Dank, tausend Dank! rief Charlotte und atmete erleichtert

auf. Sie geben mir das Leben wieder, Fräulein Mthof!
Die junge Sängerin starrte noch immer auf die Tür , die sich

längst hinter Charlotte von Reichlin geschlossen hatte . Die ver¬
gangene Stunde kam ihr wie ein böser Traum vor.

Gerd hatte sie belogen! Aber konnte das wahr sein nach dem
Brief , den er ihr erst gestern geschrieben? Solche heißen Liebes-
worte schreibt man doch nicht aus einem kalten Herzen heraus —

Nein, Gerd liebte sie wohl — das hatte Charlotte ja selbst zu¬
gegeben — aber die andere wollte er trotzdem heiraten ! Das Le¬
ben zeigte es täglich tausendmal — die eine liebt man und die an¬
dere heiratet man.

Ihr kam der Schluß eines Burschenliedes unwillkürlich in den
Sinn — die eine fopp' i, die andre lieb' i, und die dritte Heirat' ia mol —

Und da mußte sie jäh auflachen, um dann in ein heißes, lei¬
denschaftliches Weinen auszubrechen.

Sie war wie zerschmettert von dem Ungeheuren, das über sie
hereingebrochen war . So aus ihrem Glück gerissen zu werden —
das konnte sie nicht überwinden ! Das Leben schien ihr eine schwere
Last, die sie am liebsten weggeworfen hätte ! Da kam ihr den Ge¬
danke an Klaus , den Bruder ! Hatte er nicht viel schwerer zu tra¬
gen als sie? Er trug wie ein Held — an ihm wollte sie sich ein
Beispiel nehmen! Sie hatte ja ihre herrliche Kunst; die würde
ihren Schmerz lindern und sie Vergessen lehren.
-U Mit feinem, sllbernem Klang schlug die zierliche Wanduhr ein¬

mal an . Ruth schreckte zusammen — es war ein Viertel nach elf,
also die höchste Zeit; ins Theater zu gehen.

In ihrem Schlafzimmer kühlte sie die brennenden Augen und
machte sich zum Ausgehen bereit. Auf ein Depeschenformular
schrieb sie noch schnell die Adresse ihres Bruders und die Worte:

Dein Kommen zwecklos geworden. Ruth!
17.

Als in der fünften Nachmittagsstunde Gerd Neudegg an Ruths
Wohnungsillr klingelte, war er sehr verwundert , daß man ihm
nicht öffnete. Er wartete und wiederholte sein Klingeln, — wie¬
der ohne Erfolg!

Endlich entschloß er sich, zu gehen. Das war sonderbar.
Ruth mußte doch seinen Brief bekommen haben. Erwartete sie ihn
trotzdem nicht?

Mißmutig schleuderte er durch die Straßen , nach einer halben
Stunde befand er sich wieder vor den Wohnung der Geliebten, doch
es war noch niemand daheim.

Er vermochte kaum seinen Unmut zu beherrschen. Wie hätte
er sich auf das Wiedersehen gefreut — und nun diese Enttäuschung!

Noch ein drittes Mal versuchte er sein Gluck — und wieder
vergebens! Nun mußte er sich dreinfinden , Ruth heute nicht mehr



zu scheu. Er schrieb einige bedauernde Worte auf seine Visiten¬
karte, die er in den Briefkasten steckte.

Vielleicht war sie noch gar nicht zurückgekehrt! Dann hätte
doch aber die Gesellschafterinda sein müssen, ihm Bescheid zu ge¬
ben. Nun mußte er bis morgen warten!

Da fuhr Frau von Reichlin an ihm vorüber . Sie winkte leb¬
haft: der Wagen hielt und Gerd trat an den Schlag, um sie zu be¬
grüßen.

Ah, lieber Gerd, wie nett, daß ich Sie treffe! Ich habe Sie so
lange nicht gesehen. Waren Sie krank? Nein? Ach, der Dienst, der
leidige Dienst! Sie seufzte ein wenig. Haben Sie Zeit ? Kommen
Sie mit mir und essen Sie zu Abend bei uns — ganz einfach —
ich habe eben dazu eingekauft!

Gerd wollte dankend ablehnen : doch sie sprach unaufhaltsam
auf ihn ein, so daß er, halb betäubt von ihrem Redeschwall, ihrer
Aufforderung folgte, in den Wagen stieg' und neben ihr Platz
nahm.

Ich freue mich, daß Sie mir alten Frau Gesellschaft leisten
wollen. Ich glaubte schon. Sie würden gar nicht mehr zu uns
kommen, hatte Sie schon schmerzlich vermißt . Meine Tochter wird
angenehm überrascht sein. Sie ist schon seit acht Tage» nicht recht
auf dem Posten!

Charlotte war in der Tat überrascht, als Gerd Neudegg an der
Seite ihrer Mutter die Wohnung betrat . Ein heißes Rot lief über
ihr blasses Gesicht, sie faßte sein Kommen als gute Vorbereitung
auf. Sie zeigte sich von der angenehmsten Seite , war lebhaft,
witzig, aufmerksam und doch zurückhaltender als sonst. Frei und
offen sah sie ihn an, ohne das heimliche Flehen und Fragen in
ihrem Blick, das er in letzter Zeit stets so peinlich empfunden hatte.

Mama , es ist dir doch recht, am Sonnabend in das Theater zu
gehen. Die Zauberflöte wird gegeben, Fräulein Althof, dein Lieb¬
ling, wird die „Pamina " singen.

Natürlich ist mir das recht! Erstens liebe ich die Zauberflöte
sehr, und dann habe ich die kleine Althof in mein Herz geschlossen!
Ich habe sie doch entdeckt!

Das war die feste Ueberzeugung der phantasievollen Frau,
weil sie Ruth einmal hatte bei sich singen lassen. Charlotte lächelte
ein wenig mit blassen, bebenden Lippen. Sie mied bei dieser Un¬
terhaltung Gerds Blick.

Ist Fräulein Althof denn da? fragte Gerd. Sie ist seit langem
nicht aufgetreten , so daß ich glaubte, sie sei verreist!

Nein, Gerd, so viel ich weiß, nicht! Charlotte nahm ihren
ganzen Mut zusammen. Ich habe sie erst heute nachmittag im
Palmengärten gesehen in Begleitung eines sehr eleganten Herrn,
— und vorgestern, als ich in Wiesbaden war , habe ich sie eben¬
falls mit demselben Herrn dort getroffen. Sie speisten im Kurhaus
und waren sehr animiert . Von Ansehen kenne ich den Herrn sehr
gut. Seinen Namen zu nennen, verbietet mir aber die Diskretion
— nur so viel — es ist ein bekannter Börsianer ! Rate nicht,
Mama , ich sage es doch nicht!

Charlotte sprach in leichtem Plauderton , einem aufmerksamen
Hörer wäre allerdings das leichte Beben und der heisere Klang
ihrer Stimme aufgefallen. Was darf ich dir noch reichen, Mama?
Du blickst so suchend um dich? Das kalte Roastbeef ist wirklicki zu
empfehlen, Noch ein Glas Tee, Mamachen, es ist nicht zu stark,
kannst es ruhig wagen —

Das Herz schlug ihr dabei bis zum Hals hinauf, und die Röte
der Scham brannte auf ihr^n Wangen. Sie , Charlotte , die bisher
noch nie Schlechtes über einen Menschen gesprochen, nie lieblos
und kleinlich geurteilt hatte, sie versuchte hier in leichtfertiger Weise
den guten Ruf eines unschuldigen Mädchens zu Grunde zu richten!

Scheu blickte sie zu Gerd hinüber ; sie sah, wie sein Gesicht sich
versinstert hatte, wie er sich die Lippen fast zerbiß, während ec mit
anhören mußte , wie Frau von Reichlin Ruth verdammte und ihre
Vertrauensseiiakcit , hervcrgerusen durch das unschuldige, kindliche
Aussehen der Sängerin , bereute.

Eine ist doch wie die andere . Man sollte wirklich solche frem¬
den Elemente dem Hause fern halten!

Gerd wurde zerstreut, wortkarg , und sobald es angängig war,
empfahl er sich.

Wie immer geleitete ihn Charlotte nach dem Vorplatz.
Wann sieht man Sie einmal wieder, Gerd? Es war nett, daß

Sie mit Mama kamen, sagte sie in leichtem Ton , dem ganz das
Heiße, Verhaltene fehlte: sie hielt ihn auch nicht lange zurück. Auf
baldiges Wiedersehen! Sie nickte ihm nochmals freundlich zu und
suchte dann ibr Zimmer auf . Dort war sie allerdings am Ende
ihrer Kraft . Sie sank vor ihrem Bett in die Knie und preßte leise
wimmernd ihr Gesicht in die Kissen.

Unsagbar schämte sie sich ihrer niedrigen Hondiungsweise,
ihrer Lügen. Als einzige Entschuldigung vor sich selbst galt ihr
ihre unendliche Liebe und die Sehnsucht, den .Heißgeliebten doch
»och zu erringen.

Das Gift, das sie dem jungen Offizier so geschickt beigebracht
hatte, verfehlte seine Wirkung nicht.

Männer sind ja gewöhnlich leicht zu Mißtrauen geneigt : ihre
Eifersucht ist leicht erweckt, weil sie die Welt besser kentten!

Es war doch seltsam, daß Ruth , trotzdem, er seinen Besuch in
Aussicht stellte, nicht zu Hause geblieben war ! Einem inneren
Zwange gehorchend, lenkte er nochmals die Schritte nach der Woh¬
nung der Sängerin . Jetzt schimmerte ein mattes Licht durch die
fpitzenverhöngten Fenster . Ob sie allein war ?! Ob er hinauf ging
rmd sich überzeugte?

Er sah nach der Uhr : es war neun vorhei — da war es nicht
mehr gut möglich. (Fortsetzung 'folgt.)

Vermischtes.
Drei 3ahre ..Gatzelte de-s Ardennes". Mit berechtigtem Stolze

stellt dir Zeitung für die besetzten französischen Gebiete, die in
Charleville erscheinende „Gazette des Ardennes ", in ihrer Nr.
485 vom 1. November die Auslageziffern seit dem 1. November
1914 in bildlicher Darstellung nebeneinander . Die Gazette ist da¬
nach von einer Anfangsauflage von 4600 Abzügen am 1. Novem¬
ber 1914 über 82 000 1915 und 136 000 1916 zu 175 000 am 1. No-

>- vember 1917 aufaeftiegen. Das bedeutendste Blatt des Ardennsn-
bezirks vor dem Kriege, der „Petit Ardennais " hat es dagegen nie
auf über 20 000 Abzüge gebracht. Nun ist allerdings die „Gazette
des Ardennes " kein Drtsblättdjen für Charleville , sondern es ist
das Blatt der deutschen Verwaltung für Frankreich : und wir
haben wiederholt hervorgehoben, daß die Gazette am wertvollsten
ist nicht für Deutsche, sondern für Franzosen . Bei dem Fehlen
jedes geordneten Bermihtennachweises durch die französische
Heeresverwaltung , — die französische Regierung hat auch im
vierten Kriegsjahre noch immer keine einzige Vermißten -, Toten¬
oder Gefangenenliste herausgegeben — sind die Angehörigen der
französischen Vermißten noch immer auf deutsche Quellen ange¬
wiesen, und die Hauptquelle, die die Listen aller Gefangenenlager
in Deutschland, die Standesamtslisteck der besetzten Gebiete im
Westen und vieles anderes mehr veröffentlicht, ist eben die „Ga¬
zette des Ardennes ". Der jämmerliche Versuch der französischen
Regierung , die Gazette durch eine in Paris gedruckte gefälschte
Ausgabe aus dem Felde zu schlagen, hat nur zur weiteren Ver¬
breitung des Blattes im eigentlichen Frankreich beigetragen . Wir
sagen nicht zu viel, wenn wir behaupten, daß die französischen
Amtsstellen, die militärische» wie die bürgerlichen, die „Gazette '
des Ardennes " sehr genau lesen: und sie tun im Interesse Frank¬
reichs recht daran . Ihre Feindseligkeit gegen das Blatt des Fein¬
des ist allerdings doch leicht zu begreifen : . die Gazette enthüllt
schonungslos die amtlichen und halbamtlichen Lügen der Pariser
Regierung und der französischen Hetzpresse wie die Fälschung der
Wilsondepesche. Und was ein französisches Blatt nie hat tun
dürfen unb heute weniger tun darf denn je: sie stellt (wie die deut¬
schen Zeitungen ) neben den französischen und den englischen
Tagesbericht den deutschen und ermöglicht so dem französischen
Laer ein unbefangenes Urteil. Daher die Wut der französischen
Kriegshetzer amtlicher und nichtamtlicher Abstempelung.

München. Der bayrische Fremdenverkehr wird im Winter
mit Rücksicht auf die Lebensmittelknappheit erheblichen Ein¬
schränkungen unterworfen . Es wird bestimmt, daß sich in Heil¬
bädern . Kurorten . Wintererholungspläfen und in allen Gemeinden
mit weniger als 6000 Einwohnern künftig Fremde länger als eine
Woche nur dann aufhalten dürfen , wenn sie die Notwendigkeit
eines Erholungsaufenthaltes durch ein ärztliches Zeugnis dartun
und daraufhin von der zuständigen Distriktspolizeibehörde zum i
Aufenthalt ausdrücklich zugelafscn werden.

Pfui Teuseli Die Firma Wilhelm Friedrich, Nährmittelwerke
in Eppingen, fabrizierte Backpulver und Eiersatz in großen Men¬
gen. Das Rezept für beide war ganz das gleiche, nur war Eiersatz
gelb gefärbt . In der Masse fand sich ein Drittel kohlensauren
Kalk. Das dazugehörige Weinsteinpräparat war etwas knollig aus¬
gefallen. Da die Arbeiterinnen beim Pulverisieren mit dem Well¬
holz starken Nießreiz verspürten und in die Masse Hineinnossen,
kam der findige Fabrikant auf den Ausweg, die Masse von den
Arbeiterinnen mit den nackten Füßen zertreten zu lassen! — Die
Staatsanwaltschaft wird sich wohl diesen appetitlichen Betrieb et¬
was näher ansehen.

75 000 Mark und eine Villa. Wie ein Märchen mutet folgende
Begebenheit an, über die aus Halle berichtet wird : Bor zwei Mo¬
naten bemerkte in Quedlinburg auf der Straße eine Frau aus
Tha 'e namens Oiejnizckk, wie ein Herr unwohl wurde und plötzlich
umfiel. Sie sprang binzu, leistete ihm die erste Hilfe und veran-
laßte seine Urberfüh''ung in das städtische Krankenhaus . Dort
hatte sie den Kranken noch mehrere Male besucht. Das hat der
Fremde, ein Heer v. Gebeler, der Frau jetzt in besonderer Weise
gedankt; denn dieser Tage bekam sie von den Verwandten Gebelers,
der inzwischen gestorben ist. die Mitteilung , daß er ihr in seinem
Testament 75 000 Mark und eine Billa vermacht habe.

Bunies Allerlei.
Ein schlechtes Geschäft machte ein Bauersmann aus Lichtenfels

o. M . mit der Schnell.nästung eines Ochsen. Der Mann war mit
einem Metzger übereingekonimen, den Ochsen aus Gewicht zu ver¬
kaufen. Um ja recht viel herauszuschlagen, fütterte der Bauer den
Ochsen tüchtig mit Hafer, obwohl dieser be'chlagnahmt ist. Er er¬
zielte dadurch ein Mehrgewicht von 80 Pfund , kam aber zugleich
wegen verbotener Aerfütterung von Hafer zur Anzeige. Das
brachte ihm 14 Tage Gefängnis und 1000 Mark Geldstrafe ein.

Esten. Der Direktor des ftädti chen Nahrungsmitteiunter-
fuchungsamtes hat sich mit 'Versuchen zur Beseitigung des
Steckrübengefchinackes beschäftigt  und entdeckt, daß
man nach längerem kochen, abbrühen, durchsieben, abspülen, zer¬
mahlen, wässern <2 Stunden ) und schließlich durchprefsen durch ein
leinenes Tuch ein nicht mehr nach Steckrüben schmeckendes Mus
für Zusatzzwecke erhält. Was das derart „behandelte" Naturer¬
zeugnis dann noch an Nährwert enthält, verschweigt die Stadtver¬
waltung.

Die von der Postverwaitung gezahlten Entschädigungssummen
fiir verloren gegangene bzw. beraubte Postsendungen betrugen im
letzten Friedensfabr rund 300 000 Mark , im Jahxe 1914 400 000
Mark , 1915 800 000 Mark . 1916 über eine Million Mark : sie wer¬
den zuverlässigen Nachrichten zufolge im lausenden Jahre diese
Summe weit übersteigen.

Dedlin. Prokesfor Dr . Adolf Wagner , der bekannte Volks¬
wirtschaftler der Berliner Universität, ist im Alter von 82 Jahren
verstorben.

Leipzi'' . An Stelle des Geheimrais Dr. Ditttick, baden die
Stadtverordnetenvorftchsr den Oberjusti-rat Dr . Karl Rothe. Direk¬
tor der Leipziger Hypothekenbank, zum Leipziger Oberbürgermeister
gewählt.

Eine Stadlgemeinde als Ledersibleichhä" d>er. In Essen wurde
großer auf Ofsenburarr und Pirmasen .' er Fabriken überareikender
Schuhwucher sowie ftin'ernehungen entdeckt. In der Pfalz wurde
für über 100 000 Mark Leder beschlagncibmt, das eine rbeinische
Stadtoemeind ? aufgekaukt hatte. Ein Stadtverordneter wurde bei
dem Versuch, amtliche Akten hierüber beiseite zu schuften, ergriffen.

Selbstmord einer Millionenerbm . .ftelen Cudaly , die Tochter
eines viele Millionen besitzenden Fleischhändlers aus Mi 'wouke».
die auf dem Weg" noch Frankreich war , um im Roten Kreuz Dienst
zu ttm, verübte Selbstmord. _ _

Neueste Nachrichten.
Wbna Berl 'n, 8. November. Der Käfter hat heute nachmittag

um 6 Uhr den Reichskanzler Grafen Herttinq enmfongen.
Wbna Berlin , 8. November . Der frühere Reichskanzler Dr.

Michaelis war heute bei Seiner Majestät dem Kaiser zur Mittags¬
tafel geladen.

Wba Berlin . 9. November. Seine Maiestät der Kaiser und
Ihre Majestät die Kaiserin besuchten gestern vormittag dos
Orarprrie -Lozorekt. Seine Maiostöt gab an Hand einer Karte
bett Verwundeten Erläuterungen über die denftch-öfterreichifche
Oftenfive in Jtaiien . Später hörte Seine Majestät den General-
stabsvortraa.

Wbna Berlin , 8. November. Der Kronprinz ist heute vor¬
mittag 10 Uhr anläßlich ' der morgen abend stattfindenden Taufe
der jüngstgeborenen Prinzessin in Potsdam eingetroffen. Der
Kronprinz "wurde auf dem Bahnhof von der Kronprinzessin emp¬
fangen. Die Taufteier wird im Schloß Cecilienhof im kleinsten
Familienkreise in Abwesenheit des Kaisers und der Kaiserin statt¬
finden.

Erklärungen am dem krirssservährttpgsarnl.
Wbna Berlin.  8 . November . In der verstärkten Staats-

haushaltskommission des Abgeordnetenhauses erklärte der Unter¬
staatssekretär des Kriegsernährunasamtes . es ließe sich zur Zeit
noch nicht angebcn . wie hoch ziffernmäßig die Belastung des
Reiches durch die Uetzrvahme der Frühdrulchprämie fein werde.
Die Reicksgetre deftelle könne erst nach Abschluß eines Geschäfts¬
jahres bilanzmäßig ausweften w.' lcher Unkaltenhetrag auf die
Frühdruschaktiov entsolle. Die Kürzung der Selbstversorgerrotion
von monatlich 9 Kg auf 8 'A Kg . Getreide könne nicht gut er¬
niedrigt werden. D ê Wintereindeckuna mit Kartoffeln nehme
einen allgemein günuigen Fortgang . In letzter Zeit habe sich
stärker werdender Wagoon -Mangel fühlbar gemacht. Es fei je¬
doch zu hoffen, daß !’:crin demnächst eine Besserung eintritt . Der
Erhöhung der Speise korioffclration im gegen¬
wärtigen Zeitpunkt sei dringend zu widerraten.
Sie könne nur auf Kosten, der als Wtnteroorryt eingelaqerten
Bestände erfolgem Man müsse dann möglicherweise noch in der
Frostzeit mit der Ration wieder stark beruntergehen . was für die
Bevölkerung unerträglich fei. Der Vorsitzende der Reichskartoffel¬
stelle wies darauf hin, daß die Kartoffelernte de'' Provinz Schles¬
wig-Holstein west geringer sei, als die, die von der Reichskar-
toffelstclle ihrem vorläufigen Berteilnngsplan zugrunde gelegt
wurde . Maßnahmen für die erforderliche Sicherstellung der Kar-
toffeliieferung in April bis August 1918 feien getroffen. Dabei
müsse aber betont werden , daß mit einer Erhöhung der Wochen¬
kopfration jetzt oder für Frühjahr 1918 nicht gerechnet werden
könne. Die Verfütterung von Kartoffeln über das jetzt gültige
Maß hinaus , könne nur unter der Voraussetzung in Frage kommen,
daß das noch aussichende Ernteergebnis ein taftächlich ent¬
sprechend günstiges sei uftd die Lieferungen an Sveise- und Fa-
brikkattoftetn zur Brofttrcckung unter allen Umständen sicherge-
stcllt wären . Ein anderer Regierunaskommislar führte aus : Die
Ausgabe von Rohzucker an die Bevölkerung , der übrigens gesund¬
heitliche Bedenken nach einem Gutachten des Reichsqesundheits-
amtes nicht entgegenständen, hoffe rckan, vermeiden zu können.

NrchlanS.
Auch Kronstadt in den Händen der Marimalislen.

„Daily Telegraph " meldet aus Petersburg : Wie in der Haupt¬
stadt, so haben auch in Kronstadt die Truppen auf Befehl des revo¬
lutionären maximaliftifchen Komitees alle wichtigen öffentlichen
Gebäude besetzt.

kecenski gefangen?
Haag,  8 . November. Die „Central News " meldet aus

Petersburg : Die Zahl der bewaffneten Maximalisten betrügt
100 000. Viele Maschinengewehre aus geheimen Depots standen
ihnen zur Verfügung, Die gesamte Marine unterwarf sich Lenin.
Kcrenski ist gefangen. Vor den Ge andlschaften der Entente stehen
starke Truppenabteilnnqen . <Ueber die Gefangennahme Kerenskis
liegt noch keinerlei Bestätigung vor.)

Die Dingc i» Rußland.
Kopenhagen,  8 . November. Lenin veröffentlicht in einer

Proklamation , daß das Programm d e rn e u e n Regierung
ein sofortiger gerechter Frieden sei.

5 Italien.
>

Der Piave entgegen.
Wbna Wien.  8 . 'November. Aus dem Kchegspreffstquartier

wird gemeldet: Die Zahl der italienischen Gefangenen hat bereits
% Million erreicht. Dieser Ricsenzahl, die an den Zusammenbruch
der rufichen Armee nach der Durchbruchsschlachtar»i Dumajec er¬
innert , entspricht auch die gewaltige Steigerung der genommenen
Geschütze rmd der übrigen Kriegsbeute . Der Vormarsch in der
veneliantschen Ebene hat bereits die Livsnza -Linie überschritten,
von der die Entfernung bis zur Piave nur mehr 20 Kim. beträgt.
Die zersprengten, und zum Teil noch tapfer sich wehrenden Teile
des Gegners im unwegsamen Hochgebirge westlich des oberen
Tagliainento gehen ihrem gewissen Schicksal entgegen. Unaufhalt¬
sam äußert sich hier der Druck der Truppen des Generals der In¬
fanterie Krauß uns des Feidmarschalls Frhr . v. Krobattm. Noch
stemmt der Italiener hartnäckig Widerstand, unterstützt ilurch den
Hochgcbirgscharakterdes Landes und feine zahlreichen Befcistigungen
dem Vormarsch der Truppen des Feidmarschalls Frhr . rf. Konrad
gegen den Oberlauf der Piave und das Becken von Feltrv -Belluno
entgegen. Immer stärker tritt die Planmäßigkeit und die Gemein¬
samkeit der gegen Jtaiien angesetzten Operation zutage. Gebührt
rückhaltlose Bewunderung den Truppen , die alle Strapazen des
in dieser Jahreszeit besonders schwierigen Gebirgskriegers zu er¬
tragen wissen und auch in der Ebene den zähesten Widerstand des
Feindes zerbrechen, so bildet wohl eines der erfreulichsten Mo¬
mente hierbei auch der Umstand, daß bei aller Einsetzung des ein¬
zelnen >o kostbaren Menschenleben, die bisher bei den österreichisch-
ungarischen und deutschen Truppen eingetretenen Verluste außer¬
ordentlich gering sind. Auch hierin bildet die 12. Isonzo -Schlacht
eine die Herzen aller mit Freude erfüllende Ausnahme . Blutige
Opfer andererseits hat der Widerstand der Italiener gekostet, wobei
insbesondere die italienische Kavallerie herporzuheben ist. Ihre,
auf den zahlreichen gegen das Ostufer des Togltamento führenden
Straßen zur Deckung des Rückzuges zurückgelaffenen klsinen De-
iacheinents, haben zähen Widerstand geleistet. Um'onst war ihr
Opfermut. Heute schreiten die Truppen der Verbündeten bereits
der Piave en tgegen! _ _ t ^

Rote Kreuz-Fahnen auf Venedigs Kirchen.
Zürich,  8 . November^ Von der italienischen Grenze wird

gemeldet, daß die meisten Kirchen in Venedig bereits feit Montag
die Rote Kreuz-Flagge tragen und daß Lazarette in die Gebäude
gelegt worden find.

Französischer Funkspruch-Schwindel.
Wbna Berlin,  8 . November. Funkspruch Pvldhu vom 6.

November bringt den ersten amerikanischen Heeresbericht mit dem
Zusatz: „Es fei noch zu berichten, daß der Kaiser 100 Mark und
drei Wochen Urlaub dem ersten deutschen Soldaten versprochen
hat, der einen Amerikaner gefangen nehme." Der Enhente-Pro-
pagandadienst hat ein schlechtes Gedächtnis. Diese Geschichte ist
schon am 8. September vom Eifelturm verbreitet worden . Damals
mar der Kaufpreis aber 300 Mark gewesen. Vermutlich wird
diese Preisdrückerei auf den deutschen Soldaten einen sehr nieder-
drMenden Eindruck machen, den» dar Geschäft wird so immer un-
lohnender gemacht.

Die Not Finnlands.
Wbna Kopenhagen,  8 . November. Der Gesandte des

finnischen Senats , Professor Dr. Georg von Wendt, der sich ar^ en-
biicklich in Kopenhagen aufhäit , sandte folgendes Telegramm an
den Präsidenten Wilson, den Premierminister Lloyd George und
den früheren Premierminister Asquith : Der äußerste Notzustand,
in dem mein Land sich befindet, ermutigt mich, mich unmittelbar
an Sie zu wenden und Ihre Aufmerksamkeitdarauf zu lenken, daß
uns augenblicklicheHilfe nottut . Finnlands Notzustand ist voll¬
ständig ohnegleichen. Nach einer ganz außergewöhnlich mistalück-
ten Ernte aller Lebensmittel entblößt und selbst überlassen in ver¬
zweifelter Hoffnungslosigkeit in unserem kalten, abgelegenen Land,
mit einer Hungersnot im konimcnden Winter vor Augen, rufen
mir um Hilfe und nur um ihre Hilfe. Falls die Lebensmittel von
den Bereinigten Staaten oder anderen Hilfsquellen nicht eintreffen.
stehen wir dem Hunger gegenüber. Gott gebe, daß Ihre Hilfe
nicht zu spät kommt! '

Oer Tauchboottrieg.
Wba Berlin.  S . November. Auf dem nördlichen Seekricgs-

schauplalz wurden durch unsere 1!-Boote wiederum 15 000 Brutto-
Register-Tonnen oer 'entf . Unter den vernichteten Schissen befanden
sich der amerikanische Transportdampser „Achilles (6878 X.), ein
unbekannter Tankdampscr. sowie der französische Seg.er „Rose".

Der Chef des Admiralslabes der Marine.

Wbna Berlin,  8 . 'November. Die Berichte zweier jetzt von
erfolgreichen Fernfahrten zurückgckehrt.en U-Boote bestätigen über¬
einstimmend den immer mehr abnehmenden Schiffsverkehr in den
Gewässern vor den westlichen Küsten Englands und Frankreichs.
Dem einen U-Bovt war es während feines mehrwöcheritlichen
Aufenthalts im Tätigkeitsgebiet überhaupt nicht möglich, auf
Dampfer zu Schuß zu kommen, während es Gelegenheit hatte,
u. a . 11 Segler zu vernichte», die sämtlich beladen den feindlichen
Küsten zustrebten. Unter ihnen befanden sich zwei französi'che
Stahlba -ken, die mit je 3000 T . Weizen von Australien nach
Frankreich bestimmt waren , fcrner eine sranzäsische eiserne Bark
mit einer wollen Ladung Rum , von Martinique nach Bordeaux
unterwegs . Der weiteren wurde ein amerikanischer Viermaster ver¬
senkt, dessen Ladung , ebenso wie die der englischen vernichteten
Segler , aus Oel bestand. Das zweite U-Boot sichtete in den süd¬
westlichen Anmarchftraßen zu den englischen und französischen
Westküsten trotz k arsten Wetters tagelang weder Dampfer noch
Segler , trotzdem dos Tätigkeitsgebiet 'mehrfach verlegt wurde.

Der Freitag -Tagesbericht.
Wb Amtlich. Großes houptquartter , 9. November.
westlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht.
Der Artilleciekampf in Flandern wuchs am Nachmittag im

Mergebiet, bei Poelkapelle und Posschendaele zu erhebender
Stärke an.

3m Artois lebte das Feuer an mehreren Stellen aust Eng¬
lische Erkundungsvorstöße südlich von Achevill? und nördlich der
Scarxe wurden abgewiesen.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Keine wesentlichen Ereignisse.

Heeresgruppe Herzog Albrecht.
3m Sundgau wurden nach heftigen Feuerwellen vorbrechende

Sturmtrupps der Franzosen zurückgeworsen.
3m Luftkampf und durch Abwehrfeuer verloren die Gegner

1Z Flugzeuge.
Leuttrant Müller cr -rng seinen 32., Leutnant von Dütow seinen

25., Leutnant Voehme leinen 22., Leutnant Bongart ; feinml
21. Lufftieg.

Oestlicher Kriegsschau 'plah.
Keine größeren Kampfhandlungen.

Mazedonische Front.
3m Eernaboocn brachten druksche und bulgarische Abteilungen

aus den seindlichen Gräben Gefangene und ein Maschinengewehr
zurück.

3n der Strumaebene stießen englische Konrpagnien gegen
Kjübri und Pro ênit vor ; kraftvoller Gegenstoß bulgarischer Trup¬
pen warf sie zurück.

Italienische Front.
Die Liveuzo ist überschritten.
Rostlos streben die verbündeten Armeen auf den Geblrgfiraßeu

und in der Ebene, de» Widerstand italienischer Nachhuten brechend,
in Schneetreiben nd strömendem Regen nach dem Piave zu.

Der Erste Generalqrmrfiermeister : L n d e „ d o r s f.
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